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Eendrrus Sr.Ms
Berlin , 25. Februar

Mit einem gewaltigen Schlußappell wird
das Winterhilfswerk 1935/36 in seiner letz¬
ten Straßensammlung durch die Deutsche
Arbeitsfront seinen Ausklang finden. Durch
einen Senderuf Dr. Lehs am Frei¬
tag,  d en 28. F ebr u a r, der im Anschluß
an den Nachrichtendienst um 20 Uhr und
22 Uhr von sämtlichen deutschen Neichssen-
dern übertragen wird, erfährt diese letzte
große Aktion des WHW., wie das Presseamt
der Deutschen Arbeitsfront mitteilt, seine
Eröffnung. Dieser Appell wird das Ohr
vieler Millionen Volksgenossen erreichen, die
in den nächsten beiden Tagen als Sammler
oder bereitwillige Geber eine selbstverständ¬
liche Pflicht erfüllen.

Zum ersten Male wird auch die Sammel¬
büchse in den Betrieben und Geschäfts¬
häusern kreisen. Volksgenossen! Ihr am Ar¬
beitsplatz, der viele vor Not bewahrt oder
aus dem Elend herausgeführt hat, erinnert
euch, daß ihr noch Pflichten habt denen
gegenüber, für die Not und Armut noch
nicht beseitigt sind. Der Betriebssichrer ist
hier der erste Sammler und auch der erste
Spender. In den Gaststätten, auf allen
Straßen und Plätzen, in den Häusern,
überall geht die Sammelbüchse des Winter-
hilsswcrkes um. Sie wird jeden erreichen.
Und das schassende Deutschland verlangt
von jedem, wenn er opfert, daß er es gern
tut mit dem Bewußtsein, ein Opser gebracht
zu haben. Schaut nicht darauf, ob die
Sammler eine Uniform tragen oder nicht,
ob sie bekannte Männer sind oder nicht. Sie
alle dienen an diesen Tagen derselben
Pflicht, sie alle tragen als Kameraden der
Arbeit den Kampsschatz des schaffenden
Deutschland gegen die Not zusammen.

Die Form
der VerlrauenseatSwahl

klc. Berlin, 25. Februar
Laut Gesetz zur Ordnung der nationalen

Arbeit stellt der Führer des Betriebes ge¬
meinsam mit dem Betriebswalter der DAF.
bis zum 20. März 1936 die Liste der Wahl-
werber sür den Vertrauensrat auf. Die Ge-
solgschast hat zur Liste durch Geheimabstim-
munq Stellung zu nehmen, d. h. sie kann
die einzelnen von ihr nicht anerkannten Kan¬
didaten durch Durchstreichung des Namens
aus dem Stimmzettel ablehnen. Tie Aus-
iandspresse behauptet noch immer, daß der
Wähler nur die Möglichkeit hätte, die Liste
in ihrer Gesamtheit anzuerkennen oder ab¬
zulehnen. Tatsächlich ist aber die Ver-
traiiensratswahl nicht eine Listen¬
wahl  wie in den Zeiten des sanft ent-
sihlafenen Parlamentarismus, sondern
eine reine Personenwahl.  Jeder
Wähler hat die Möglichkeit, jeden einzelnen
Kandidaten durch die Durchstreichung ab¬
zulehnen. Bei einer Auswertung des Hun¬
dertsatzes der Nein-Stimmen kann sich also
nur zeigen, wie weit Betriebsführer und Be-
triebswaltcr der DAF. in der Auswahl der
Wahlwerber die Zustimmung der Gefolg-
schast fanden. Keineswegs aber stellt der
Hundertsatz der Nein-Stimmen die Summe
derjenigen dar, die die DAF. oder gar die
NSDAP, ablehnen.

Wie vor jeder Vertrauensratswahl führt die
Deutsche Arbeitsfront auch in diesem Jahre in
allen Betrieben einen großem Werbe-
feldzug  durch, in dem die führenden Män¬
ner von Partei und Staat, sowie alle Reichs¬
redner der Partei und DAF. zu den Gefolg-
schäften sprechen. Sie werben nicht Stimmen
für eine Liste, sondern sie machen den Gefolg¬
schaften die Idee der Betriebs«
gemeinschaft klar  und die Aufgaben des
Bertrauensrates im Gegensatz zum Betriebsrat
vergangener Zeiten.

Besondere Bedeutung gewinnt die Ber-
trauensratswahl 1936 noch im Hinblick auf den
Aufbau der sozialen Selbstverantwortung, in

bie Bertrauensräte das Rekrutendepot für
die Arbeitsausschüsse der einzelnen Wirtschafts,
gruppen, Gauarbeits- und Wirtschaftskam»
mern, Gauarbeits- und Wirtschaftsrat, Reichs-

^Mammer und Reichswirtschaftskammer
«nd Reichsarbeits- und Wirtschaftsrat dar-

Japan gegen den Sowietpakt Militärputsch i» Tokio
Kriegszustand verhiiagt

ZI. Paris , 25. Februar
Am Dienstag hat die französische Kammer

die Aussprache über den militärischen Bei¬
standspakt mit Sowjetrußland fortgesetzt.
Der Ratifizierung setzen sich aber immer
mehr Schwierigkeiten  entgegen.
Diese scheinen bereits so groß zu sein, daß
die Regierung trotz der Bedenken des Außen¬
ministers Flandtn sich entschlossen hat, auf
die Stellung der Vertrauensfrage zu ver¬
zichten— obwohl sie vielleicht durch den
Lauf der Dinge dazu gezwungen werden
könnte.

Für die Freunde des Paktes war es pein¬
lich, daß der von seiner Aegyptenreise nach
Paris zurückgekehrte Chef des Generalstabes,
General Weygand,  durch die Dienstag-
Morgenpresse verlautbaren ließ, daß er nicht
nur niemals ein günstiges Gutachten über
den Pakt abgegeben hat, sondern daß er
überhaupt niemals darüber um Rat gefragt
worden sei. Einiges Unbehagen verursacht
auch die Ankündigung des „Jour ", daß der
rechtsstehende Abgeordnete Henriot  die
Verhaftung des Kommunisten Eberlein breit
aufrollen und neue Enthüllungen
machen will, um auf diese Weise die Rati¬
fizierung des So'.vjetpaktes hinauszuschie¬
ben.

Die unangenehmste Ueberraschung aber
ist die Meldung einer japanischen Zeitung,
daß das japanische Außenamt die Ansicht
vertritt, daß die Ratifizierung des franzö¬
sisch-sowjetrussischen Beistandspaktes durch
die agressive Haltung der Sowjetunion
ohnedies die erschwerte Lage im Fernen
Osten wesentlich verschärfen würde. Um eine
Rückendeckung durch Frankreich zu erhalten,
habe die Propaganda Moskaus mit einem
angeblichen deutsch-japanischen Bündnis ge¬
arbeitet, das, wie gesagt wurde, den Welt¬
frieden bedrohe, Gleichzeitig scheue man sich

aber nicht in Moskau, Mandschukuo tatsäch¬
lich zu bedrohen und die äußere Mongolei
aufzuhetzen. Japan müsse daher feststellen,
daß der französisch-russische Beistandspakt
entgegen den französischen Versicherungen
den ganzen Fernen Osten dort beunruhige.
Japan erwarte, daß Frankreich dieser Lage
Rechnung trage.

In japanischen Kreisen ist man durch die
Erklärung des stellvertretenden Außenkom-
missars Sjomoniakow beunruhigt, daß die
Sowjetregierung einen Einfluß dritter Län¬
der acsi die äußerste Mongolei nicht wünsche,
da sie eine Bedrohung Sibiriens und damit
des Friedens des Fernen Ostens darstellen
würde. Japan erwartet nun, wie halb¬
amtlich  durch das Auswärtige Amt er¬
klärt wird, daß die Sowjetregierung ihre Be-
ziehungen zur äußeren Mongolei einwand¬
frei klar stelle. Vox allem wünscht man Auf¬
klärung darüber, ob ein Militärvertrag,
ähnlich dem zwischen Japan und Mandschu¬
kuo besteht, auf den Moskau ein Recht zur
Einmischung in Grenzfragen herleiten könne,
die nur Angelegenheiten Mandschukuos und
der äußeren Mongolei seien.

In Politischen Kreisen Japans vertritt
man die Auffassung, daß die Lage im Fernen
Osten eine wesentliche Verschär¬
fung  erfahren würde, wenn Moskau, unter
Ausübung eines Drucks auf die äußere Mon¬
golei, seine Operationsbasis nach Süden,
nach Mandschukuo vorschieben sollte. Die
herausfordernde Haltung der Sowjetunion
sei nur durch die Entlastung im Westen zu
erklären, die der Abschluß des Beistands¬
paktes zur Folge gehabt habe. Unter Berück¬
sichtigung dieser Umstände, so wird in Poli¬
tischen Kreisen weiter gefolgert, sei es not¬
wendig, daß Japan an die Verstärkung seiner
Kräfte in Nord-China und in Mandschukuo
denkt.

Sowjettruppen im Herzen Europas
Enthüllungen eines

Budapcst,  25. Febr. Der liberale„Pesti
Hirlap" berichtet heute eingehend über den
Fortgang der sowjetrussischen Rüstungsmatz¬
nahmen in der Tschrchosloivakei, die seit dem
tschechoslowakisch- sowjetrussischen Militär¬
bündnis eingesetzt hätten. Im tschechisch-un¬
garischen Grenzgebiet sei der Ausbau mo¬
dernster Flughäfen für die sowjetruffische
Luftflotte in vollstem Gange. Uebrrall seien
sowjetrussische Trupprrrabtcilmrgen festgestcllt
worden.

Man bemerke an verschiedenen Orten große
Barackcnanlagen, in denen sowjetrussische
Truppen untergebracht seien. Die Baracken
würden durch sowjetrussische Wachmannschaf¬
ten streng«bgesperrt. Derartige sowjetrussi¬
sche Barackenlager' seien in der Nähe der
bekannten Bäder Tremsen und Pistyan er¬
richtet worden. An der tschechoslowakischen
Grenze würde Tag und Nacht an dem Aus¬
ban von Betongräben gearbeitet. Ueberall
würden große Truppenübungen abgchalten.
Die ungarische und slowakische Grenzbevölke-
rnng sehe mit Entsetzen sowjetrussische Trup¬
pen im Herzen Europas anftauchen, die in
aller Oeffentlichkeit Vorbereitungen für einen
kommenden Krieg träfen. Das Blatt berichtet
weiter, daß die tschechoslowakischeRüstungs¬
industrie gegenwärtig überbeschäftigt sei, da
nach Anweisung des französischen General¬
stabes die tschechoslowakischeArmee gegen¬
wärtig motorisiert werde.

zieht Stsm die Mams-
Ssrmttir zurück?

ZI. Paris,  25. Februar.
Am Montag hat der französische Außen¬

minister Flandin  den italienischen Bot¬
schafter empfangen. In sonst gut unter¬
richteten politischen Kreisen behauptet sich
damit im Zusammenhänge das bisher auch
nicht dementierte Gericht, daß der Botschaf¬
ter erklärt hätte, daß Italien eine Verschär¬
fung der Sanktionen nicht ohne Gegenmaß¬
nahmen hinnehmen würde — worunter man
in Paris die Znrückriebnna  brw.

ungarischen Blatte«

zeitweilige Außerkraftsetzung
der Loearno - Garantie  zu verstehen
glaubt.

Unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten
Sarraut  trat am Montag nachmittag
der Kabineitsrat zusammen. Die am Schluß
der Sitzung ausgegebene kurze amtliche Mit¬
teilung besagt lediglich, daß Kriegsmimster
General Maurin  über seine Besichtigungs¬
reise durch die Befestigungen der Lst-
grenze seine Befriedigung
über ihren Stand »um Ausdruck
gebrachthabe.

Bruch der Vertrage!
„Tribuua" über die grundsätzliche Auffassung

Italiens zur Sanktionsfrage
Rom, 25. Febr. Der 100. Tag der Sank¬

tionen beranlaßte die italienische Presse, im
Hinblick auf den bevorstehenden Zusammen¬
tritt des 18er-Ausschusses zu erklären, daß
die Abwehvaktion des ganzen italienischen
Volkes unerschütterlichweitergehe. Man erin¬
nert an das Wort Mussolinis, daß Italien
am 365. Tage der Sanktionen mit der gleichen
Festigkeit die wirtschaftliche Belagerung ab-
wehren werde, wie am ersten Tage.

Die „Tribuna" betont die grundsätzliche
Auffassung Italiens zur Sanktionsfrage und
führt aus, die Sanktionen stellten eine klare
feindselige Handlung gegen Italien nnd einen
Bruch der Verträgeu. Vereinbarungen über
Abessinien dar. Sie entstammten der ausge¬
sprochenen Absicht, Italien zu schwächen. Es
handle sich um den schmählichsten Versuch des
Verrats und sei unvereinbar mit dem Weiter-
Lcstehen der europäischen Verträge und Ab¬
machungen, die Italien auf dem Boden der
Gleichberechtigung und im Rahmen der euro¬
päischen Wechselbeziehungen eingegangen sei.
Sollten die Sanktionen fortbestehen. so wür¬
den sie im Hinblick auf Italien einen regel¬
rechten Umoruch der europäischen Beziehun¬
gen mit sich bringen. Weniger als je könne
zugegeben werden, daß mit den Sanktionen
irgend eine europäische Politik vereinbar sei.

London.  2 «. Febr. (Tel. DNB.) I»
den heutigen frühen Morgenstunden veröf¬
fentlicht Reuter eine Meldung aus Schanghai,
wonach in Tokio ein militärischer Putsch statt¬
gefunden habe. Es verlaute, daß mehrere sehr
bedeutende politische Führer, darunter der
Finanzminister, ermordet worden seien. Nach
einem in Schanghai eingelaufenen Bericht ist
Ser Kriegszustand nicht nur in Tokio, sondern
in ganz Japan ausgerufen worden.
1

FiMkm begründet Eowjetmkt
Paris , 25. Februar

Außenminister Flandin  nahm in der
Kammer nach den Ausführungen des Abg.
Bastid das Wort zu einer anderthalbstündi-
gen Rede, um den französisch-sowjetrussischen
Pakt zu begründen. Anschließend wurde eine
Sitzungspause eingelegt.

Außenminister Flandin gab einen Nebcr-
blick über die Geschichte dieses Vertrages und
die einzelnen Verhandlungsabschmttein
Paris , Genf und Moskau Ter von Litwi-
now und Barthou aufgestellte Plan sei von
Deutschland als gefährlich bezeichnet wor¬
den, während Polen eine ausweichende Ant¬
wort gegeben habe. Deutschland habe jedes
Beistandsabkommen abgelehnt. Der Beistand
sollte nur im Nahmen des Völkerbundes er¬
folgen. Außerdem sollte das Abkommen kein
in sich abgeschlossenes Politisches Instru¬
ment, sondern einen ersten Schritt zur kol¬
lektiven Sicherheit im Osten  dar¬
stellen; unter diesen Umständen sei im Mat
1935 der Pakt von Laval unterzeichnet wor¬
den. Er sei von den interessierten Ländern
günstig ausgenommen worden mit Aus¬
nahme der Neichsregierung. Der französisch-
fowjetrussifche Vertrag stelle eine Kontinui¬
tät der französischen Politik dar.

6vW Rotarmisten
in Ging etnsedrnngen

Peiping, 25. Februar.
Am Montag wurden durch das Haupt¬

quartier des Marschalls Hensischen in Tai-
yuanfu die schon seit Wochen verbreiteten
Gerüchte über eine ernste Bedrohung der
Provinz Schansi bestätigt. Es wird jetzt zuge¬
geben. daß der Widerstand längs des Nord-
südlaufes des Huangho teilweise zusammen-
gebrochen ist.

6060 Rotarmisten überschritten den Huan¬
gho beiderseits des 37. Breitegrades und
drangen 45 Kilometer nach Osten vor, wo sie
Shihlou belagern. Man befürchtet weitere
Angriffe großen Maßstabes auf der 150 Kilo¬
meter langen Front.

itmsangretchr Luftrüstunsen Nalwns
London, 25. Februar

„Daily Mail" meldet in großer Auf¬
machung aus Rom, daß Italien ein neues,
gewaltiges Aufrüstiingsprogrammfür seine
Luftflotte eingeleitet habe. Vor der Inkraft¬
setzung des Programmes habe Italien rund
3500 Maschinen besessen. Die Erzeugung sei
derart gesteigert worden, daß zurzeit täglich
zwölf neue Flugzeuge fertiggestellt werden.
Ende dieses Jahres werde Italien 5500 neue
Maschinen besitzen, von denen ein großer
Teil aus den neuen, außerordentlich schnellen
Bombern bestehen werde. Schätzungsweise
würden in diesem Jahr allein 1500 neue
Bomber gebaut.

Gouverneur Mumm bezeichnet
Sauvtbelastunsszeligen als Lügner

Neuyork, 25. Februar.
Gouverneur Hoffmann in Trenton ver¬

öffentlicht eine amtliche Mitteilung,
in der er den Hauptbelastungszeugen rm
Hauptmann-Prozeß, den Holzfäller Wh l-
ted,  der Lüge bezichtigt. Diese Feststellung
führt möglicherweise zur Erhebung einer
Meineidsklage  gegen Whited und
mrWiederaufrollungdesgesam-
' O L— X K L_<v>. r rn



Sie16 -Iahrjeier der NSSAV.
Der Führer Weicht zu den alten Kämpfern im Münchener Sowräudauö

gerthener Begeisterung , als der Führer selbst
das Wort ergriff . Die stürmischen Heilrufe'
im Hofbräuhaus fanden hier begeisterten
Widerhall . Die tief ans Herz greifenden
Worte der Erinnerung des Führers ließen
auch hier den Beifall immer wieder auf¬
flammen.

München,  25 . Februar.

16 Jahre sind seit dem Tage vergangen,
an dein Adolf Hitler im Festsaal des Mün¬
chener Hosbriiuhauses die 25 Programm¬
punkte der NSDAP , verkündete — jene
Programmpurikte , die nicht Wahlstimmen-
köder waren wie die „ Programme " zahlrei¬
cher, gerade damals austauchender , und seit¬
her langst vergessener Parteien , sondern die
Rcuformulierung der ewigen Lebens,
gesetzedes deutschen Volkes,  deren
restlose Durchsetzung wir seit drei Jahren
selbst erleben dürfen . Und wie vor 16 Jah¬
re », versainnrclten sich wieder an der ge¬
schichtlichen Stätte die Getreuesten der Be¬
wegung , die alten Kämpfer , um den Führer,
Rückschau zu halten auf die 16 Jahre eines
» » erhört harten Kampfes , Rückschau zu hal¬
ten auf die schwere » Opfer , die in diesen
Jahren gebracht wurden , Rückschau zu halten
aber auch aus den in der Geschichte unver¬
gleichlichen Sieg.

An der Stätte der Verkündung
Im schlichten Braunhemd , geschmückt mit

bei » goldenen Ehrenzeichen und mit dem
Blutorden , trafen sich die Kämpfer von einst
— die auch heute noch die Säulen sind des
gewaltigen Baues , den der Führer errichtet
hat — im Festsaal des Hofbränkellers . der
nur einen einzigen Schmuck trägt , den schön¬
sten und ehrwürdigsten zugleich : Die Blut¬
sahne . Tausendfältiges Händeschütteln über¬
all : Tie alte Kameradschaft , die Erinnerung
an gemeinsame Einsatzbereitschaft und Opfer,
niemals erloschen , bekräftigt sich mit jedem
Händedruck aufs Neue . Jubelnd begrüßen
die Kameraden die Männer , die das Ver¬
trauen des Führers an die führenden Stel-
len in Bewegung und Staat berufen hat : die
Neichslciter -Schwarz . Dr . Frick , Dr.
Letz . Fiehler.  Ritter v . EPP , Aman n,
Rose nberg,  B o uhl er . Grimm,
Stabschef Lutze . Reichsführer der SS.
Himmler,  Neichspressechef Dr . Diet-
r i ch . die Gauleiter der Partei , Minister¬
präsident Siebert  und die Mitglieder der

bayerischen Landesregierung , den Komman¬
dierenden General des VH . Armeekorps , Ge¬
neralleutnant von Reichenau,  den Be-
seylsyaver im rrumrers v Genercumaior
Sperrle.  Neichshandwerksmeister Schmidt
u. a . Vor dem Podium sammelt sich die
Sternecker -Gruppe . .

3ubel um den Führer
Während die Gaukapelle des Traditions¬

gaues die Zeit bis zur Eröffnung der Kund¬
gebung mit flotten Marschweifen verkürzt,
sammeln sich auf den Straßen Tausende
und aber Tausende , den Führer zu erwar¬
ten . Dann brandet der Jubel der Massen in
den Saal : Der Mann , der vor 16 Jahren
als Unbekannter auf das Podium stieg , um
das Lebensgeseh der deutschen Nation auss
neue zu verkünden , trifft ein . Die Klänge
des Badenweiler Marsches werden übertönt
von den Heilrufen der alten Mitstreiter , die
ihre in 16 Jahren schwersten Kampfes stets
auss neue erprobte Treue bekunden . Immer
wieder muß Adolf Hitler seinen Getreuen
die Hände reichen.

Gruß an Rudolf Hetz
Dann heißt Gauleiter Adolf Wagner

die alten Kämpfer willkommen . Dem Stell¬
vertreter des Führers Rudolf Heß , den eine
leichte Erkrankung am Erscheinen verhindert,
sendet die Versammlung folgende Drah¬
tung : „Zweitausend im Münchener Hofbräu¬
haus versammelte alte Kämpfer und Kämp¬
ferinnen der Partei senden Ihnen als einem
der ersten in unseren Reihen herzliche Grüße
mit dem Wunsche baldiger Genesung . Adolf
Hitler , Adolf Wagner , Josef Berchtold und
alle Parteigenossen und -genossinnen ." Dann
umschreibt Adolf Wagner in knappen Sätzen
das Wunderbare des vielseitigen Wandels
der Zeiten und verbindet mit dem bewegten
Dank an den Führer den Wunsch , daß auch
er aus dem Kämpferkreis , aus seinem Glau¬
ben und aus dem Glauben des ganzen deut¬
schen Volkes neue Kraft und Zuversicht sin
den möge.

See Führer an die allen Körnpfer
Der Führer betritt das Podium ; neuer

Jubel schallt ihm entgegen . Mit ernsten und
eindringlichen Worten läßt er das Bild der
Kampfzeit wieder erstehen und zwingt die
alten Kämpfer , die ihn schon so oft gehört
haben , erneut in seinen Bann . Mit tiefem
Ernst hängen sie an seinen Lippen . Wenn
aber der Führer mit feinem Humor Ver¬
gangenes streift , dann geht befreiendes
Lachen durch den weiten Raum . Alles , was
sie selbst im Innern tragen , weiß er aus dem
Erleben des Kameraden und des Führers
in die Worte zu fassen , die das Geheimnis
einer verschworenen Gemeinschaft enthüllen:
Das ist

das unerhörte Wagnis des Anfanges»
unerhört im Hjnblick auf Ziele und äußere
Kräfte , das ist der erste Erfolg vor 16 Iah-
ren . der die elementare Stoßkraft zum Kampf
um und im Volk freigemacht hat , das ist
das Programm der 2b Thesen , das gegen
schier übermächtige Widerstände seine sieg¬
hafte Macht erprobt hat , und zwar gerade,
weil unerbittlich über feine Reinhaltung ge¬
wacht worden ist , das Programm , das in
vielen Punkten bereits Erfüllung gefunden
hat und in Zukunft wie heute der Leitstern
der Nation bleibt . Das ist das Vorbild
der äußersten Einsatzbereitschaft,
bekräftigt mit schweren Blutopfern , die es
wiederum möglich machten , den revolutio¬
nären Geist auch unter der notwendigen
Taktik der Legalität lebendig zu erhalten.
Das ist die ungeheure Erziehungsarbeit , in
der die Partei selbst zu einer großen Familie,
das Führerkorvs zu einer geschlosse¬
nen Einheit  geworden ist und die in
ieder Versammlung sogleich den stärksten
leeUichcn Kontakt zwischen Führer und Ge¬
folgschaft vermittelt hat ; das Anwachsen von
ein paar hundert Mann zu der großen Armee
politischer Kämpfer , die sich den Politischen

ührungsanspruch errungen hat . Und Adols
itler überschaut

das Aufbauwerk der letzten drei Jahre.
Wiederum stellt er in den Vordergrund die
unaufhörliche nationalsozialistische
Erziehungsarbeit,  die jetzt aufs
ganze deutsche Volk übertragen worden ist.
und auf ihre wichtigste Frucht , das spontane
Verständnis des Volkes für alle die schweren
und großen Entscheidungen dieses Jahres,
sein unverbrüchliches Vertrauen , die stabile
unerschütterliche Uebereinstimmung zwischen
Führung und Volk . Er verweist auf den ge¬
waltigen Ausleseprozeß , der sich in der Be¬
wegung vollzieht und alle wertvollen Kräfte
aufnimmt und emporsteigen läßt , wie aus
-er anderen Seite in Zukunft genau so wie
bisher alle asozialen und anationalen Ele¬
mente der Zerstörung mit eiserner Strenge
niedergehalten werden . Und weiter richtet
der Führer den Blick in die Zukunft , der das
breite , unzerstörbare , von Jahr zu Jahr mehr
gefestigte Fundament bereitet hat . Da füh¬
len sich die alten Kämpfer erst recht als d,e
aroße Familie , die Adolf Hitler vor 15 Jah¬

ren um sich geschart hat , da ergreift die Ge¬
wißheit von ihnen Besitz, daß sie nicht nur
eine große Vergangenheit miteinander ge¬
teilt und ehrenvoll bestanden haben , sondern
daß ihnen über unsere Tage hinaus eine
weitere hohe Gemeinschaftsmission beschicken
ist in der Arbeit für die kommenden Ge¬
schlechter . Die letzten Worte des Führers
gehören dem

Dank an seine ältesten Gekreuen.
Er gibt seinen Gefühlen des Dankes Aus¬
druck für die , die mit ihm damals die Be¬
wegung in ihre Bahnen geleitet haben und
Deutschland erobern halfen . Der Führer ruft
die Erinnerung wach an die „wunder¬
bare,herrlich eZeit . da wiraus-
gezogen sind mit nichts als
einem unermeßlichen Glauben
und einer fanatischen Hingabe,
ein großes Reich zu erobern.  Heute.
16 Jahre später , nachdem wir die Herren
dieses Reiches geworden sind , möchte ich Sie
erinnern an diese schwere , aber herrliche
Zeit .'

Unter wahren Stürmen der Begeisterung
hat der Führer seine mehr als IV -stündige
Rede beendet . Wie er den alten Mitstreitern
von Herzen gedankt hat , so klingt nun ihr
Dank in dem Sieg -Heil auf die Bewegung,
auf Volk und Reich und im Gesang des
Horst -Wessel -Liedes . Dieser Dank empfängt
wie eine Welle den Führer , er gibt ihm das
Geleit , als er langsam durch die Reihen
schreitend den Saal verläßt.

Parallelkundgebung im Zirkus Krone
Schon Stunden vor Beginn der großen

Parallelkundgebung der Parteigründungs¬
feier im Zirkus Krone  bot der vom
Scheinwerferlicht grell beleuchtete Platz vor
dem flaggengeschmückten Zirkusgebäude ein
belebtes Bild . Unaufhörlich strömten die
Kolonnen der einzelnen Formationen der
Bewegung , die im Hofbräuhaussaal keinen
Platz mehr fanden , aus allen Himmels¬
richtungen heran . Durch ein Ehrenspalier
der SS . zogen sie unter Marschklängen in
den festlich geschmückten Hallenbau ein . Die
mächtige Kuppel im Innern , deren Säulen¬
wand bis hoch hinauf mit Tannengrün ge-
schmückt und vom flammenden Rot der
Hakenkreuzsahnen umsäumt war , erdröhnt?
vom Marschtritt der Leibstandarte Adols
Hitler . In kurzer Zeit waren die Ränge
gefüllt.

Ein von einem breiten Gürtel von Fich¬
ten und Föhren umsäumter Stufenbau
führte auf dre blumengefchmückte Bühne,
auf der die Fahnenabordnungen Ausstellung
genommen hatten und aus deren Mitte
sieghaft das Hoheitszeichen der Bewegung
ragte . Ueber dem festlich erleuchteten Hallen,
rund standen in goldenen Lettern die Worte
geschrieben : „ 16 Jahre Kamps um Deutsch¬
land , 16 Jahre NSDAP .' Der Versamm¬
lungsleiter Pg . Büchner  erössnete die
Kundgebung . Sr sprach , vom Hieg . der . He?

wegung , den er den Sieg des Glaubens
nannte , den Triumph des Willens und das
hohe Lied der Treue aller , die seit 5. 10 und
mehr Jahren dem Führer in Ergebenheit
anhingen . Mit dem Gelöbnis des Ver¬
trauens , des Willens und der Treue grüßten
daher alle hier versammelten Kämpfer den
Führer , der in der gleichen Stunde im Hos-
bräuhaus unter seinen getreuesten Gefolgs¬
männern weilte . Ein „Sieg -Heil ' aus tau¬
send Kehlen brauste durch das Hallenrund.

Gleich darauf begann die Uebertragung
aus dem Hosbräuhaus . Die gespannte Auf¬
merksamkeit der Zuhörer schwoll an zu hin-

Zum Schluß der Kundgebung brauste
noch einmal das „Sieg -Heil ^ auf den Füh-
rer auf . Eindrucksvoll wie der Einzug wap
auch der Ausmarsch der Fahnenabordmm-
gen durch das Ehrenspalier der SS,

Der Manische Außenminister
in Berlin

Berlin , 25 . Februar

Der afghanische Außenminister Sir da?
FaizMuhammedKhanistam  Diens¬
tag vormittag zu einem mehrtägigen Auf¬
enthalt in Berlin eingetroffen.

Londoner Vreffeftivune«
z« den Erklärungen Edens

London»  25 . Februar.

Die Morgcnblätter verhehlen nicht eine ge¬
wisse Enttäuschung über die Unterhaus¬
erklärung Edens (über die wir an anderer
Stelle berichten ) . Diese Enttäuschung kommt
besonders stark in den Oppositionsblättern zum
Ausdruck , die sich darüber beklagen , daß die
Regierung immer noch keine Entscheidung in
der Frage einer Oelsperre getroffen habe . Die
Blätter sind sich darüber einig , daß die Aeutze-
rungen Edens nichts wesentlich Neues gebracht
haben . Die Ablehnung einer Einkreisungs-
polit ? wird im „ Daily Expreß " als der
wichtig st ePunktderRegierungs.
erklärung  bezeichnet . Das Blatt bringt die
fettgedruckten Schlagzeilen : „ Edens Nein an
Frankreich und Sowjetrußland . -Deutsch-
land darf nicht eingekreist wer¬
den " . In einem Leitaufsatz verurteilt die
Zeitung die Politik der Einkreisung . Es sei
möglich , daß ein Völkerbund ohne Japan,
Deutschland und Amerika sich in der ganzen
Welt durchsetzen könne.

Nach Beendigung der außenpolitischen
Aussprache beschäftigte sich das Unterhaus
mit dem militärischen Zusatzhaushalt zur
Kostendeckung der durch den italienisch -abessi-
nischen Konflikt verursachten Sondermaß¬
nahmen . Zu dem Ergänzungshaushalt in
Höhe von 4 840 000 Pfund für die Flotte
teilte der Parlamentarische Sekretär der
Admiralität . Lord Ltanleh.  mit . daß ein
Teil der Summe für den Bau von sie-
be „ neuen Zerstörern  von je 1850
Tonne,i verwandt werde . Der Znsatzhans-
halt sehe ferner die Erhöhung des
F l o t t e il P e r so ii a l s um 3500 Ossi-
ziere und Mannschaften  vor . Wei¬
terhin habe die gegenwärtige Lage der briti¬
schen Flotten eine begrenzte Anzahl von
Hilfsdampfern erforderlich gemacht . Die Ne¬
gierung habe daher 20 Fisch Kampfer
ausgekauft,  um sie in die britische Flotte
einzustellen . Eine weitere Maßnahme sei die
Bestellung von sechs Motor -Torpedobooten.
Schließlich habe man Maßnahmen ergriffen,
um die angemessene Verteidigung der Flotte
im Mittelmcer sicherzustellen.

Nachdem der arbeiterparteiliche Gegen¬
antrag aus Herabsetzung mit 295 gegen 286
Stimmen abgelehnt worden war , wurde der
Zusatzhaushalt angenommen . In gleicher
Weise wurden die Zusahhaushalte sür die
Luftflotte in Höhe von 1 350 000 Pfund bzw.
1 611000 Pfund nach Ablehnung der
arbeiterparteilichen Gegenanträge ange¬
nommen.

4 i » »er vrnttLNv»
London,  25 . Februar

Rach einer Mitteilung der britischen
Admiralität hat sich schon wieder ein Sabo¬
tage -Akt in der britischen Flotte , diesmal
auf dem Zerstörer „ Velox " in Chatam , er¬
eignet , wobei der Minenapparat des Schif¬
fes beschädigt wurde . Die Untersuchungen
nach der Urheberschaft sind eingeleitet
worden.

Dieser neue Sabotagefall ist der vierte
Anschlag auf ein britisches Kriegs-

, schiff innerhalb weniger Monate.
i Nach einer Meldung des „Daily Expreß ' sind

die Schuldigen sür die Beschädigungen aus
dem Schlachtschiff „Nohal Oak ' im Dezem-
der und aus dem Kreuzer „Cumberland im
Januar sestgestellt worden . Dabei konnte
herausgesunden werden , daß eS sich um
einen groß angelegten kommu-
nistifchen Sabotageplan  handle.

Me wehrvolWOe Revolution
des Nationalsozialismus

Berlin , 25 . Februar.

Bor Vertretern der Presse hielt der Leiter
der Presjegruppe , Abteilung Inland , im
Reichskriegsministerium . Major Jost , einen
Vortrag über : „Die wehrpolitische Revolu-
tion des Nationalsozialismus ' , der auch in
einer von ReichSkriegsminister Generaloberst
von Blomberg einbegleiteten Keinen Schrift! nMnaeleat ist.

Hälfen Adolf Hitler und die NSDAP , in
diesen drei Jahren , so betonte Major Jost,
nur die eine  Tat der wehrpolitischen Be¬
freiung Deutschlands vollbracht , es wäre ge¬
nug des Ruhmes für Gegenwart und ferne
Zukunft . Die nationalsozialistische Revolu¬
tion hat in noch nicht drei Jahren die außen¬
politische Risiko -Zone überwunden . Deutsch¬
land ist wehrpolitisch frei und kann nach
eigenem Ermessen Tempo . Maß und Ziel
seiner Politik auf allen Lebensgebieten be¬
stimmen . Nach einem geschichtlichen Rückblick
aus die Wurzeln des Weltbildes des Natio¬
nalsozialismus und den Entwicklungsgang
des deutschen Soldatentums umriß dann
Major Jost die beiden getrennten
Aufgabengebiete der Wehrmacht
u n d d e r P a r t e i. Die Waffenausbildung,
die soldatische Erziehung und die Organi¬
sation der Landesverteidigung ist allein
Sache der Wehrmacht;  die politische
Führung und Formung von Staat und Volk
ist allein Sache der Partei.  Ter Soldat
ist selbstverständlich Nationalsozialist , auch
wenn er das Parteibuch nicht besitzt.

Im letzten Teile seines Vortrages . unter¬
strich Major Jost die Bedeutung der
totalenWehrpolitik,  die dem totalen
Kriege der Zukunft entspricht . Neuzeitliche
Wehrgemeinschast ist die sinnvolle Gliede¬
rung der Volksgemeinschaft mit dem Ziele
der Zusammenfassung aller Kräfte . Das ist
nicht etwa Militarismus in Reinkultur;
Adolf Hitler hat am gleichen Tage , an dem
das neue Wehrgesetz verkündet wurde , und
seither zum wiederholten Male feierMtz be¬
kräftigt , daß der Sozialismus es grundsätz¬
lich ablehnt , frenide Volksteile sich einzuver¬
leiben und daß der neuzeitliche Krieg ein
negativer Ansleseprozeß ist , von dem weder
Sieger noch Besiegte einen Nutzen haben . In
der gleichen Rede aber hat der Führer auch
Abrechnung gehalten mit den Abrüstungs¬
saboteuren und in den 13 Punkten vom
21 . Mai 1935 die Wege zur Verständigung,
Sicherung und zur Verhütung des Wett¬
rüstens gewiesen.

Der Dorftoß der Abessinier
an der Adua Straße

Addis Abeba , 25 . Februar.

Ueber die Kämpfe an der Adua - Straße
liegen ergänzende Berichte von Ras Inr ^: u
vor , denen zufolge die Abessinier einige tau¬
send Uniformen und große Mengen von Waf¬
fen , Munition und anderem Kriegsmaterial
erbeutet haben sollen . Außerdem seien ihnen
umfangreiche Lebensmittel - Vorräte in die
Hände gefallen . Bei der Sprengung des ita¬
lienischen Munitionsdepots sind 50 Mann
durch explodierende Bomben zerrissen uns
etwa 100 verletzt worden . Die Truppen deS

I Ras Nasfibu  haben , wie berichtet wird,
, erneut unter Einsatz von Kavallerie - Abtei¬

lungen italienische motorisierte Truppen , die
in der Nähe von Uarandab am linken User
des Fasan Erkundungs - Vorstöße unternom¬
men hatten , znrnckgewiesen.

Der italienische Heeresbericht Nr . 135 lau¬
tet : „An der Eritreasront ist starke Patrouil¬
lentätigkeit zu verzeichnen . Im Tembien -Ge-
biet und südlich des Amba Aladschi hat die
Luftwaffe feindliche Wieilungen mitBomben
belegt . Von der Somali -Front ist nichts Be¬
merkenswertes zu berichten .'

Helsingfors , 25 . Februar

Tie seit fast einem Monat anhaltende
scharfe Kälte von durchschnittlich
20 Grad  hat die Eisverhältnisse im sinn«
sehen Meerbusen sehr verschlechtert . Selbst
die starken finnischen Eisbrecher sind dcH
immer dicker werdenden Eisdecke und dech
Packeis am Meeresstrande nicht mehr ge»
wachsen . Die finnischen Schisfahrtsbehörden
schlossen daher den Hasen von HelfingforS ah
heute für die Seefahrt . Gegenwärtig lieaep
noch 13 Dampfer im Hasen , die nock gelöp
und wieder aus dem Hasen gebracht Werder!
Dann werden sich die finnischen EiSbre
lediglich auf daS Offenhalten der südv
finnischen Häfen beschränken.



Aus dem Heimatgebiet Licd „Weit laßt die Fahnen fliegen" cröffuete
der UnterLannführer den Heimabend mit
einer kurzen Vorlesung „Wir dienen Gott
durch Taten ".

Freizeit siir dleImmarbeiterr
Montag abend wurde die Reichsaktion der

Hitlerjugend für die Freizeit der Jungarbei¬
ter mit einer gewaltigen Kundgebung von
mehreren Tausend von Jungarbeitern in
Breme»  vom Leiter des Jugendamtes der
Deutschen Arbeitsfront, Obergebietssiihrer
Artur Axmann,  eröffnet . In eindrucks¬
vollen Worten legte der Redner ein Be¬
kenntnis ab zur untrennbaren Kameradschaft
der HI ., die der lebendige Nachwuchs im
nationalsozialistischenStaat ist. Dem Jung¬
arbeiter von heute wird ei» strenges Pflicht¬
bewusstsein mit auf den Weg gegeben. Er¬
füllt «r die von ihm erwarteten Leistungen,
dann kann er auch fordern. Das Jugendamt
der Deutschen Arbeitsfront und das Soziale
Amt der Neichsjugendfiihrung habe» sich
aber folgende selbstverständliche Forderungen
für die Jugend als Kampfziele gesetzt:

Die Zahl der Lehrlinge eines Betriebes in
ein gesundes Verhältnis z»r Zahl der Ge-
folgschaftsmitglicder zu bringen und die
Lehrlingszlichterei auszumer -
zen,  den Jungarbeitern eine Bezahlung
der durch die Berufsschule aus¬
fallende, , Arbeitszeit  zu sichern
und eine größere Freiheit für die
Jungarbeiter  zu erreichen. Die Neichs-
aktion siir die Freizeit der Jugendlichen wird
zusammen von HI . und DAF. durch Aufrufe
an die Betriebssichrer mit aller Entschieden¬
heit durchgesichrt, um dem Jungarbeiter ge¬
nügend Freizeit zu gewinnen. Der Staat
fordert diese Freizeit: denn nur durch genü¬
gende Erholung bleibt die Jugend gesund
und leistungsfähig. Der Nechenstift eines
Betriebes darf nicht mehr über die Gesund¬
heit der Jugend triumphieren.

Die HI . ist Bürgschaft dafür, daß diese
Forderungen der Jugend des Staates dnrch-
gesetzt werden.

Gegen DoVve!mLSglLedjHatt
Die Deutsche Arbeitsfront hat folgende

neue Anordnung erlassen: „Es besteht erneut
Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß Mit¬
glieder anderweitiger Berufs- und Standes-
organisativnen, insbesondere auch von kon¬
fessionellen Arbeiter- und Gesellenvereini¬
gungen nicht Mitglieder der Deutschen
Arbeitsfront sein können. Wo die Doppel-
mitgliedschast zur DAF. in einem der oben¬
genannten Vereine besteht, ist die Mitglied¬
schaft zur DAF. zu löschen." Die Begrün¬
dung sagt dazu, daß die Betriebsgemeinschaft
nicht erreicht wird, wenn durch anderweitige
Standes - und Berufsorganisationen , ins¬
besondere konfessionelle Arbei¬
ter - und Gesellenvereine — die,
wie beobachtet, schon wieder Sammel¬
becken für die ehemaligen Ge¬
werkschaftssekretäre  bilden —, die
Betriebsgemeinschaftaufgespalten wird. Alle
Andeutungen und Meldungen von inter¬
essierter Seite, daß diese Anordnung im Ver¬
handlungswege aufgehoben worden wäre
oder würde, sind unwahrl

AM in den Geschütten des
Einzelhandels wird gesammelt;
Zur Sammelaktion der Deutschen Arbeits¬

front am 2S. Februar
lnitie — Am 29, Februar und 1. März

führt die Deutsche Arbeitsfront mit der ge¬
werblichen Wirtschaft und der Industrie die
letzte große Sammelaktion des Winterhilfs-
Werks 1935/36 durch. Wie in den Betrieben
und den DAF -Dicnststellen, so wird sie auch
in allen Geschäften des Einzelhandels am
Samstag den 29. Februar , vormittags , von
den Inhabern eröffnet. Das gute Beispiel
des Chefs ist das Vorbild für seine Ange¬
stellten. Die Sammelbüchsen werden in den
Geschäften des Einzelhandels den Kunden
mahnen, bei seinen Einkäufen auch der Not
vieler seiner Volksgenossen zu gedenken. An
diesem Tag wird der Käufer besonders auf¬
gefordert, und man darf wohl von allen
Volksgenoffen, die jederzeit ihre Opferbereit-
schaft bewiesen haben, erwarten, daß sie auch
hier ihr Sherflein übrig haben.

In den Veranstaltungen der NSG . „Kraft
durch Freude" am Samstag wird ebenfalls
an die Parole : „Wir kennen die Not, wir
helfen mit" durch Sammlungen erinnert wer¬
den. Ohne Frage wird jeder hier an dem
Ort , wo er Freude findet, gern sein kleines
Opfer bringen. Denn diese Freude beschert
chm die Deutsche Arbeitsfront , die ihn an
diesem Tage mich besonders ausfordert, selbst
zur Freude für die beizutragen, von deren
Türen die Not noch nicht gebannt werdenkonnte.

Rentenzahlung. Die Militärrenten werden
am Donnerstag den 27. Februar , die Zivil¬
renten am Samstag den 29. Februar aus¬gezahlt.

Schneegänse über Wildvad. Letzten Sonn-
flogen Schneegänse, etwa 12—15 an der

EA "der Wildbad. Sie kamen aus nord-
oiMhex Richtung und flogen, ziemlich hoch,
rasch nach Südwest. Man sagt, daß das Kälteanzeige.

Aschermittwoch
Mit einer ganz langen Leine schlottert er

einher, dieser aschgraue, trübe und ernüch¬
ternde Aschermittwoch und eben an dieser
Leine zieht er das Wahrzeichen aller unter
dem Dachbegriff „Katzenjammer" versteckten
widerlichen Gefühle — einen ekelschwarzen
Kater. _

Man munkelt schon etwas von Plötzlicher
Ankurbelung der Fischwirtschaft, wenigstens
was den Absatz von Heringen anbelange, und
im übrigen kann man sich des Eindrucks nicht
erwehreii. als ob jeder jeden mit einem gähn-
reizenden Aschermittwochs- Gesicht anöden
würde.

Der Narrentanz ist läh verrauscht und der
gleißende Tand karnevalistischenPrunks ist
in die Gosse gekehrt. Die harte Wirklichkeit,
über die man sich hvhnlächelnd und gerne
vergessend hinweggetanzt und geschunkelt
hatte, packt uns mit ihren derben Fäusten
grob und unbarmherzig an . Der sogenannte
„Graue Alltag" umfängt uns mit seiner
ganzen lastenden Schwere. _ ,

Die Fastnacht und der Aschermittwoch stehen
einander wie Katze und Hund gegenüber, denn
mit dem Aschermittwoch ist nicht nur der tolle
Trubel mit oen letzten Tanztakten abgerissen,
der Aschermittwoch ist die Nüchternheit selbst.
In manchen Gegenden, wo man es mit alten
Bräuchen genauer nimmt, ist die Fastnacht
auch Punkt Mitternacht vorbei, was sich bei
uns Schwaben nicht durchführen ließe, denn
um diese Zeit fangen wir erst richtig an.

Die vierzigtägrgen vorösterlichen Fasten
baden begonnen, eine Zeit stiller Einkehr.

Hier vollzog sich der Uebergang von Fast¬
nacht zum Aschermittwochin herkömmlicher
Weise. Gestern nachmittag war es die Schul¬
jugend, die auf den Straßen ihre Fastnachts¬
fröhlichkeit zeigte. Vergnügt zogen die primi¬
tiv maskierten Kinder durch die Stadt und
waren nicht wenig überrascht, als plötzlich
auf dem Marktplatz ein Pferdefuhrwerk mit
einer sidelen maskierten Ausflugsgesellschaft
vorfuhr und durch das Städtchen eine kleine

Den Ausführungen von Bürgermeister
Knödel in einer der letzten Nummern des
„Enztäler" kann auch vom Standpunkt der
Einwohnerschaft der Gemeinde Birkenfeld in
jeder Hinsicht beigepflichtet werden. Die
Triebwagenfrage wird nachgerade zu einer
brennenden Frage für das ganze Enztal , in
erster Linie aber auch für unsere Gemeinde.
Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren,
daß die Interessen des Enztales an den zu¬
ständigen Stellen doch zum Teil nicht ernst
genug genommen werden. Die Verkehrsver-
hältniffe auf der Strecke Pforzheim—Wildbad
entsprechen in keiner Weise mehr den heutigen
Bedürfnissen. Die Einwohnerschaft in unse¬
rem ohnehin durch die besonders schwierige
wirtschaftliche Lage im Strahlungsbereich von
Pforzheim im Verhenltnis zum übrigen Reich
und namentlich im Verhältnis zu Württem¬
berg sehr benachteiligten Notstandsgebiet fühlt
sich mit Recht durch diese Behandlung zu¬
rückgesetzt, nm nicht zu sagen gekränkt. Die
maßgebenden Persönlichkeiten könnten sich da¬
von leicht überzeugen, wenn sie einmal einen
der überfüllten Arbeiterzüge benützen oder
bei irgend einer Gelegenheit einer Versamm¬
lung , bei der diese Fragen besprochen werden,
anwohnen würden. Man spricht gegenwärtig
mit Recht viel von der Schönheit der Arbeit.
Die Zustände, denen diejenigen ausgesetzt sind,
die täglich mehreremale die teilweise über¬
füllten, teilweise auch staubigen und muffigen
Eisenbahnwagen, die teilweise auf der Enz-
talstrecke Verkehren, benützen müssen, tragen
bei diesen vielfach abgehetzten und über¬
müdeten Volksgenossen nicht dazu bei, das
Arbeiisleben schöner zu gestalten. Auch dieser
Seite der Frage sollte die Reichsbahn mehr
Beachtung schenken, abgesehen davon, daß der
Fremdenzustrom in unser herrliches Enztal
ganz wesentlich gehoben werden könnte, wenn
die Züge regelmäßig Verkehren und besser
ausgestattet würden. Was auf anderen
Strecken im ganzen Reich, denen teilweise be¬
stimmt nicht annähernd dieselbe Bedeutung
znkommt und bei richtiger Einstellung in
Zukunft noch zukommen würde, möglich ist,
muß auch bei uns möglich sein. Unter kauf¬
männischen Gesichtspunkten, die doch von der
Reichsbahn teils mit Recht, teils mit Un¬
recht, so stark in den Vordergrund gestellt
werden, ist es überdies nicht ganz gerecht¬
fertigt, allein nach den Verkehrszahlen zu ur¬
teilen, also mit dem Blick in die Vergangen¬
heit. Für jeden Kaufmann, - er es zu etwas
bringen will, gilt es, zuerst etwas zu wagen.
Stellt einmal die Verkehrseinrichtungen in
genügender Weise zur Verfügung, dann wer¬
den sich die Benutzer von selbst einfindenl Ich
bin fest davon überzeugt, daß gut ausgestat¬
tete Züge mit mindestens einstündiger
Zugsfolge, die wir unbedingt verlangen müs¬
sen, auch unter Rentabilitätsgesichtspunkten
sich gut bewähren würden. Uebrigens ist nach¬
gewiesen, daß sich die Güter - und Personen-

Fahrt machte. Abends fand im „Bären " so
wie im Kaffee Butz bei gutem Besuch der
Schlußball statt. Eifrig wurde nochmals das
Tanzbein geschwungen. Auch in andern Gast¬
lokalen herrschte fastnachtsfröhlicheSchluß¬
stimmung.

Ehrung verdienter Turnfreundr . Bei dem
am letzten Sonntag in Ealw abgehaltenen
Turntag des Kreises 8 Nagold überreichte
DT .-Kreissührer Dr . Eifele  folgeirden hie¬
sigen Turnvereinsmitgliedern in Würdigung
ihrer für die deutsche Turnsache geleisteten
Arbeit Len Kreisehrenbrief : Kreispfleger
KienzIe (2 . Kreisführer ), Rudolf Kainer.
Höhn und Iörger.  Die Geehrten beglück¬
wünschen wir zu dieser verdienten Auszeich¬
nung.

Gräfenhausen-Obernhausen, 26. FeLr. Unser
Mitbürger Fritz Becht konnte dieser Tage
sein 93. Lebensjahr vollenden. Der Jubilar
war bis vor drei Jahren noch rüstig, muß
aber seit geraumer Zeit das Bett hüten. Eine
große Freude bereiteten ihm die Schulkinder
mit einem Liederständchen.

Engelsbrand , 24. Febr . Die Pfarrei Engels-
Lrand, Dekanat Neuenbürg, ist durch Len
Herrn L-andesbischof dem Pfarrverweser
WalterDigel  daselbst übertragen worden.

Schwann, 26. Febr. Am 10. November 1935
fand hier bekanntlich ein Fußballspiel gegen
den Wurmberger Fußballklub statt. Dabei
kam es zu einer ungewöhnlichen Schlägerei,
die letzte Woche vor dem Amtsgericht Neuen¬
bürg ihr gerichtliches Nachspiel hatte . Sechs
Schwärmer Fußballer sowie einer von Con¬
weiler hatten sich vor dem Richter zu verant¬
worten. 20 Zeugen marschierten auf. Die
Vorgänge konnten im Einzelnen, trotz der
umfangreichen Beweisaufnahme, nicht restlos
geklärt werden. Drei der Angeklagten wurden
freigesprochen. Die andern erhielten Geld¬
strafen von 80 bis 15 RM . oder entsprechend
bemessene Gefängnisstrafen. Das Ansehen
des Fußballsportes verlangt es, daß solche
rohe UeLergriffe in Zukünst unterbleiben.
Hoffentlich wird der Urteilsspruch als ein
warnendes Bellviel gewertet.

Umsätze allein auf dem Bahnhof Birkenfeld im
vergangenen Jahre infolge der Jndustrie-
ansiedlung bis zu 55 v. H. erhöht haben. Nach
meinem Dafürhalten geht es nicht an, uns,
wie dies jetzt auch wieder in einem über die
Kreisleitung an das Bürgermeisteramt Bir¬
kenfeld gegangenen Schreiben vom 12. 2. 1936
geschehen ist, auf die Triebwagen des erst
jetzt in Auftrag gegebenen Programms der
Reichsbahn zu vertrösten, nachdem der Na¬
goldbahnausschuß schon vor zwei Jahren in
derselben Weise vertröstet wurde. Irgendwo
im Reich steht bestimmt bei irgendeiner
Reichsbahndirektion ein freier Dieseltrieb¬
wagen zur Verfügung, der im Enztal , evtl,
auch gleichzeitig im Nagoldtal oder ans der
Strecke Pforzheim—Mühlacker eingesetzt wer¬
den könnte. Auch hier gilt : wo ein Wille ist,
ist ein Weg. Wir geben die Hoffnung nicht
auf, daß uns die maßgebenden Stellen spä¬
testens bis zum Sommerfahrplan mit der
Tat beweisen, daß es am guten Willen zu
einer den tatsächlichen Bedürfnissen entspre¬
chenden Berücksichtigung der Interessen der
Enztalbewohner nicht fehlt.

Dr . Steimle.

Hitlerjugend in Heimabenden
Am vergangenen Mittwoch hatten wir im

Heimabend einen Kameraden aus Palästina
in unserer Mitte . Alle waren wir gespannt,
was er uns zu erzählen hatte. Nach dem

Packend wußte nun unser Kamerad aus
dem gelobten Lande die Sitten und Gebräuche
der Einwohner zu schildern. Wir lebten alle
mit ihm, wenn er aus der Karte die verschie¬
denen wichtigen Punkte kenntlich machte
und wir fühlten in seinen Worten die große
Liebe zu seinem Vaterlande, aber auch doch
immer wieder die Sehnsucht, nach seiner
neuen Heimat zurückzukehren und dort wieder
als echter Deutscher die Ziele seines Vater¬
landes zu verwirklichenund Deutschland zu
dienen. Und wenn wir bedenken, daß so fern
von der Heimat eine Schar Hitlerjugend wie
wir Dienst tun, und immer die Verbindung >
auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet^
ausrecht erhält, so erkennen wir ihre Opfer-
hereitschaft. Wir konnten die Gewißheit mit
nach Hause nehmen, daß unsere Idee bereits
Lei allen Deutschen in aller Welt fest ver¬
ankert ist.

In den Schlußworten betonte der Jung¬
bannführer , der sich ebenfalls unter uns be¬
fand, unseren doppelten Einsatz für die Ziele
des Nationalsozialismus . Kompromißlos und
unentwegt wollen wir unsere Fahne voran¬
tragen, zum Trotze aller, die sich uns in den
letzten Krämpfen entgegenstellen.

Mit dem Lied „Es dröhnet der Marsch der
Kolonne" schloß der Heimabend, der für uns .
alle lange in guter Erinnerung bleiben wird. ,

Am gleichen Abend besuchten noch der
Bannsührer und die Untergauführerin den
Heimabend in Herrenalb . Am Donnerstag
abend wellte unser Kamerad aus Palästina
bei den Pimpfen in Birkenfeld, um dann noch
abends seine Ausführungen bei den Kame¬
raden aus der HI und den Mädels vom
BDM zu wiederholen. Der Bann - und Nn-
terbannführer leiteten den Heimabend in
Schwann, während der Jungbannführer in
Conweiler die dortige Schar Hitlerjungen um
sich versammelt sah.

So schulen wir unsere Jungen und Mädel,
damit sie sich hier schon Erfahrungen und
Kräfte sammeln, die ihnen dann im späteren
Leben nutzbringend zrrgnte kommen.

Neues aus Virkenfeld
Der Hochschulkreis Württemberg

als Arbeitskreis der Deutschen Akademie für
Landesforschung und Reichsplanung, zu des¬
sen Mitarbeitern Bürgermeister Dr . Steimle
gehört, wird demnächst in Birkenseld Unter - .
snchungen über die Frage durchführen, ob
und in welcher Weise der Gemeinde durch wei¬
tere Jndustrieansiedlung und Lurch sonstige
Maßnahmen auf dem Gebiet der landwirt - ^
schaftlichen, gärtnerischen und Wohnsiedlung
geholfen werden kann. Zu diesem Zweck wer¬
den zunächst Erhebungen über die Zusammen¬
setzung der Einwohnerschaft und ihre der- .
zeitigen Erwerbsverhältniffe durchgeführt!
werden. Man hofft, dadurch den maßgebenden
Stellen von Staat und Partei genaue zahlen-
mäßige Unterlagen vermitteln zu können,
auf Grund deren möglicherweise im Wege der
Jndustrieverlagerung oder auf sonstige Art
die wirtschaftlich Lage der Gemeinde weiterhin
dauernd gehoben werden könnte.

Die Mitgliederzahl der neugegründctcn
Baugenossenschaft für den nörd¬
lichen Schwarzwald  nimmt erfreulich
zu. Auch von auswärts liegen eine ganze
Reihe von Anfragen und Anmeldungen vor.
Man hofft, in aller Bälde die Anerkennung
der Gemeinnützigkeit der Genossenschaft er¬
reichen zu können. Sodann wird die Genos¬
senschaft mit dem Ban der ersten Häuser be¬
ginnen können. Ihre erste Aufgabe wird
außerdem die sein, die Trägerschaft für die
noch im Jahre 1936 zu erstellenden weiteren
Kleinsiedlungen und für die ebenfalls in die¬
sem Fahre zu erbauenden Volkswohnungen zu
übernehmen.

Der Verkehrsverein Birkenseld
hat eine neue Werbeaktion zur Gewinnung

Ver..Soldatenbund'*des neuen Heeres
Der „Soldatenbund " des neuen Heeres hat

seine Tätigkeit ausgenommen. Aufrechterhal¬
tung soldatischen Geistes und der Kamerad¬
schaft, Pflege der Erinnerung an die gemein¬
sam verbrachte Dienstzeit und der Ueberliefe-
rungen des Heeres in lebendiger Verbindung
mit der aktiven Truppe find seine Aufgaben.
Der Eintritt in den Bund ist freiwillig.

Anspruch Mlf Zugehörigkeit haben alle
Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften,
die seit dem 1. Januar 1921 im neuen Heer
gedient oder geübt hüben und in Ehren aus¬
geschieden sind. Aktive Offiziere sowie nach
Beendigung des elften Dienstjahres die län¬
ger dienenden Unteroffiziere und Mannschaf¬
ten des Heeres können außerordentliche Mit¬
glieder werden. Die Mitgliedschaft kann nur
auf schriftlichen Antrag des Bewerbers er-
langt werden. Vordrucke des Aufnahmean¬
trages sind bei Len Kameradschaften des
„Reichstreuebundes" und Len Wehrbezirks¬
kommandos, in der entmilitarisierten Zone
bei den unteren Ersatzbehörden bzw. deren
Zweigstellen erhältlich. Diese Stellen nehmen
auch die Beitrittserklärungen zum Bund
entgegen.

Versorgungsberechtigte ehemalige HeereS-

angehörige sollen neben der Mitgliedschaft deS
Bundes auch die des „Reichstreuebundes" er¬
werben, der als Zweigverein für Versor¬
gungsaufgaben dem Soldatenbunde einge-
gliedert ist. Der Mitgliedsbeitrag beträgt
monatlich 50 Pfennig . Den Mitgliedern wird
die Halbmonats -Zeitschrift des „Soldaten¬
hundes" unentgeltlich zur Verfügung gestellt.
Versorgungsberechtigte Mitglieder , die da¬
neben dem „Reichstrouebund" angehören, ent¬
richten dafür einen monatlichen Sonderbei-
trag von 50 Pfennig . Die Mitglieder des
„Soldatenbundes " erhalten demnächst ein be¬
sonderes Abzeichen. Mitglieder deS Bundes/
die sich politisch oder Weltanschaulich betätigen
wollen, können, da im Bunde keine Politik
getrieben wird, außerdem den Gliederungen
der Partei , z. B . SA oder SS , .angehören,
Mitglieder des Soldatenbundes . die bereits,
der alten Wehrmacht oder einem ihrer Bünde
(z. B . Khffhäuser) angehört haben, können
diese Mitgliedschaftbeibehalten.

Beitrittserklärungen  nehmen in
Calw  die Kameradschaft deS ,KeichStr«i>
Lundes" (Postinspektor Singer)  und me
Zweigstelle der Unteren Eosatzbehörde, Bahn-
Hofstraße 42, entgegen, ^ .



Weiterer Mitglieder in die Woge geleitet.
Sämtlichen Haushaltungen , die immer noch
sticht Mitglied deS Verkehrsvereins sind,
ist ein Schreiben deS VorsitzendendeS Ver-
«nS, Bürgerineister Dr . Stetmle,  zuge¬
gangen. Es ist Pflicht jedes Birkenfelders,
an der wertvollen Aufbauarbeit des Ver-
kehrSvereins nach Kräften mitzuwirken, in
erster Linie durch Erwerbung der Mitglied¬
schaft.

Hebamme Vollmer,  die in diesem Mo¬
nat ihr SSjähriges Dienftjubiläum begehen
konnte, nmrde vom Bürgermeister aus diesem
Anlass unter Ueberreichung eines Früchte¬
korbs und eines Geldgeschenks der Gemeinde
herzlich beglückwünscht. Der Bürgermeister
sprach ihr den Dank der Gemeinde und seine
Volle Anerkennung für ihre aufopferungsvolle
erfolgreiche Tätigkeit aus . Hebamme Vollmer
hat während ihrer Dienstzeit bei mehr als
1100 Geburten geholfen und es ist beson¬
ders erfreulich, daß während ihrer ganzen
Dienstzeit keine einzige Wöchnerin im
Wochenbett gestorben ist.

Als nächste Veranstaltung des
Berkehrsvereins  und der Kulturge¬
meinde Birkenfeld findet am Sonntag den
15. März ein Musikabend des Kammerorche¬
sters des Konservatoriums für Musik in
Stuttgart statt, bei dem wertvolle Musik von
Bach, Händel, Wagner, Schumann und u. a.
die „Kleine Nachtmusik" von Mozart darge¬
boten werden wird

..MocaMMee Sumpf?"
Eine badische Nachbarzeitung weiß unter

den sensationellen Schlagzeilen „Moralischer
Sumpf ausgehoben" und „Wieder fünf  Sitt¬
lichkeitsverbrecher festgenommen!" einer stau¬
nenden Mitwelt allerueueste „Skandale" aus
dem Kreis Calw aufzutischen. Nicht weniger
als „anderthalb Dutzend Sittlichkeitsverbre¬
cher" sotten „den Laugen bevölkern" — wem
ständen da nicht die Haare zu Berge ob solcher
Verkommenheit? — und aus Aichelberg alllcin
sind gleich fünf (!) Männer wegen „fortge¬
setzter sittlicher Verfehlungen" eiugeliefert
worden. Kurz, der „moralische Sumpf" im
Kreis Calw ist fertig!

Dazu schreibt die Calwer „Schwarzwald-
Wacht" : Wir danken für diesen blühenden
Unsinn und erteilen die verdiente Maul¬
schelle. Es ist schlimm genug, Laß neuerdings
wieder in drei Gemeinden des Kreises ver¬
einzelte Fälle von sittlichen Verfehlungen auf-

gedeckt worden sind und unser Amtsgerichts¬
gefängnis mehr Insassen wie üblich beher¬
bergt. Das „anderthalb Dutzend" tst natür¬
lich ebenso erfunden wie die „fünf Aichel-
berger Sitlichkeitsverbrecher". Aber man
nenne uns den Bezirk, wo derartige traurige
Verirrungen nicht Vorkommen! Die grund-
anständige Bevölkerung des Kreises Calw hat
keine Lust, durch unwahre Berichte in Verruf
zu kommen. Sie verwahrt sich gegen solchen
Unfug!

Herausgegeben vom Reichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

VoraussichtlicheWitterung : Um Nordost
schwankende Winde, besonders im Norden
und Nordosten zeitweise stärker bewölkt,
sonst aber vorwiegend heiter, Frühnebel,
leichter Nachtfrost, tagsüber Temperaturen
über Null Grad.

Alllll.NSDAP-Ril- rWeil

I*»!»«!-Organisation

Amt für Beamte Gauamtsleitung
1/36/6

Die nächste Sitzung der Gausachbearbeiter
(Hauptstellenleiter, Stellenleiter und Referenten
beim Gau) findet am Mittwoch , den
26. Februar  1936. 17 Uhr, in der Jäger-
stratze  44 statt.

OG. Langenbrand, Zelle Salmbach. Am
kommenden Samstag den 29. Februar , abends
8 Uhr, findet im Gasthaus zum „Schwarz¬
wald" in Salmbach eine öffentliche Ver¬
sammlung statt. Für sämtliche Pg . der Ge¬
samtortsgruppe sowie Mitglieder der einzel¬
nen Gliederungen ist es Pflicht, daran teil-
zrmchrneu. Ms Redner erscheint Pg . Dirr,
Teinach. Vollzähliges und pünktliches Er¬
scheinen wird erwartet.

Der OrtZgruppenleiter.

Auftrieb: Ochsen 17. Bullen 47, Kühe 433 (S), Färsen 46, Fresser1, Kälber 1021,
Schweine 1179, Schafe 5.

Ochsen
s) vollsleischige, ansgeinästete

1. Mgers , ,
2. ältere . .

b) sonstige vollfleischige^ »
«1 fleischige. . . . . .
<t> gering genährte

Zullen
L> jüngere, vollsletschige
di sonstige vollsleischige
-) fleischige. ,
,1) gering genährte

Kühe
L) >üngere. vollsletschige
b) sonstige vollfleischige
o- fleischige. .
ck) gering genährte . . .

Färsen (Kalbmnen)
a) vollfleischige, ausgemästet«
d> vollsleischige.

25. 2. 20. 2. 25. 3. 20. 3.

43

42

42

40—42

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

Kälber
a) beste Mast- und Saugkälber 63—66 63- 66
b> mittlere Mast- u. Saugkälber 58—62 58- 62
o) geringe Saugkälber . . . . . 52—57 51—56

42
40- 42

42
ä) geringe Kälber

Schweine
n) Fettschweine über 300 Psd._ 1. fette . . 56,50 56.50

40—42 42
2. vollsleischige.

b) 1vollsleischige 240—300 Psd.
66.50
55.50

564»
55.50

35—41 38—41 b) 2 vollsleischige 240- 300 Psd- 54.50 54.50
29—34 30—35 es vollsleischige 200—240 Pfd.

cl> vollsleischige 160- 200 Pfd.
52.50 52.50

21—26 50.50 50.50

42
e) fleischige 120—160 Pfd.
j?) Sauen 1. fette 56,50 54-56,6o

40- 42 — 2. andere,, » » » ,» —

„Bet obigen Viehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,
Händlerprovision; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen."

Marktverkauf: Ochsen, Bullen, Färsen zu geteilt, jüngere Schlachtkühe belebt, ältere
Schlachtkühe ruhig, Kälber belebt, Schweine zugeteilt.

ksriek - llmter mit
ooen

Deutsche Arbeitsfront , Mt . Frauenamt.
Ich erinnere nochmals an die Amtswaltertn-
nen - Sitzung der NS -Frauenschaft Kreis
Neuenbürg heute abend 8 Uhr in Schömberg.
Für die Ortsfrauenwalterinnen der DAF ist
Erscheinen Pflicht. Auch haben sämtliche Ver-
tvauensfvauen daran teilzunehmen. In Frage
kommen die Ortsgruppen und Stützpunkte:
Schömberg, Maisenbach, Zainen, Ober- und
Unterlengenhardt, Kapfenhardt, Bieselsberg,
Schwarzenberg, Langenbrand.

Die Krcisfrauenwalterin der DAF.

Deutsche Arbeitsfront , OG. Wildbad. Am
Donnerstag den 27. Februar 1936, abends
7.30 Uhr, findet in der Geschäftsstelle der
Deutschen Arbeitsfront (Altes Postamt) eine
Zusammenkunft statt. Zu erscheinen haben
sämtliche Walter und Warte der Deutschen
Arbeitsfront , der „Kraft durch Freude", der
Reichsbetriebsgemeinschaften, ferner die Be-
triebszellenobleuten. Vertrauensmänner usw.
Niemand darf fehlen; Erscheinen ist Pflicht.
— Diejenigen Block- nnd Zellenwalter, die
bisher den Monat Februar noch nicht abge¬
rechnet haben, wollen dies sofort  nach¬
holen. Der Ortskassenwalter muß bis Don¬
nerstag abend spätestens  im Besitz der
Februar -Abrechnung sein. Die Gebühren-
Marken L 0.50 Mk. sind ebenfalls avzurechncn.

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Donnerstag
20.15 Uhr Gymnastik im Heim.

Tübingen,  25 . Februar.
Am 9. März findet vor dem Schwurgericht

Tübingen die Verhandlung gegen die Prak.
tischen Aerzte Dr. med. Erich Schneide,
und Dr. med. Ernst Kober  aus Reutlmgen
statt wegen eines fortgesetzten Verbrechens
der gewerbsmäßigen Abtreibung. Verbun¬
den damit ist die Strafsache gegen Emma
Neufferaus  Reutlingen wegen «nies Ver¬
brechens des Mordes an einem neugeborenen
Kind und fortgesetzten, Vergehens der Ab-
treibung und gegen Julie Köge l aus Stutt¬
gart wegen eines Verbrechens des Kinds-
mords. Die Verhandlung, zu der zahlreich«
Zeugen und mehrere Sachverständige ge-«r»,« in AnstrruL

Donnerstag, 27. Februar
6.00 Choral
6.0S Gymnastik I
6.36 Frübkanzert

Von 7.00—7.10: Krühnachrtchte«
8.00 Wasserstandsmeldunge»
8.05 Wetterbericht— Banernsnnk
8.10 Gymnastik H
8.30 Unterhaltungskonzert
9.30 „Wir stricke» eine Soartmütz«'
0.4S Sentcpayse

10.15 Volkslledstnge«
10.45 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !'
1S.00 Mittagskourert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach.

E richten
18.15 Mittagskontert
14.00 Allerlei von 3 » ei dtS Drei
15.00 Sendevaul«
15.30 „Geschichten«« de« Sasse«'

16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Achtung, ausgevahtl"
18.00 Konzert
10.45 „Erzengungötchlacht"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Mozart-Zyklus
21.00 „Der Streitacker'
21.45 Volksmusik
23.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter-

nnd Sportbericht
23.20 „Der Weg zu« Rationaltbeater'
22.35 Tanzmusik
21.00- 2.00 Na« tko»,ert

Freitag , 28. Februar
6.00 Choral
8.05 Gymnastik 1
6.30 Fröhliche Morgenmnsik

Bon 7.00—7.10: Frühnachrichte«
3.00 WasserstandSmeldungen
8.05 Wetterbericht— Banernsnnk

8.10 Gymnastik !D
8.30 Musikalisch« Frühstückspause
8.30 Sendepause

10.15 „Vom Geheimnis der Welle'
10.45 Sendepause
11.30 „Für di« . Ba ««rl'
12.00 Mittagskontert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskanterl
14.00 „Allerlei v«» Zwei bis Dr«»'
15.00 Sendepause
15.30 .^kerrnt ihr Till Enlenlpieg«»?'
16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Stria aus Stet « letzt!'
13.00 Nachmittagskontert
18.80 „Wir Mädel ftuge«'
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Der T«lvr»sch» i«del
21.10 ..El« Lied » eht «m . ,

22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

33.20 „Worüber « a» i» Amerika
spricht'

23.30 Uuterbaltnugskouzer«
24.00—2.00 Nachtkonzert

Samskag, 2S. Februar
6.00 Choral
8.05 Gymnastik I
6.30 Bunt « Morgenmnsik

Von 7.00—7.10: Frühnachrichte»
8.00 Wafferstandsmelbunaen
8.05 Wetterbericht— Bauerusuuk
3.10 Gymnastik H

! 8.30 Morgrukourert
! 8.30 Sendepause
> 10.15 „Ans germanischer Früh,eit'
f 10.45 Sendepause

11.80 „Für dich, Banerl'
12.00 BnnteS Wochenende
13.00 Zeitangabe. Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Buntes Wochenende
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei'
15.00 Ruk der Jugend!
15.15 Jugendherberge« im Schwarz»

wald
16.00 Wir schalten am Schalttag «m
13.00 „Tonbericht der Woche'
18.30 Volkstänze nnd Volkslieder
18.00 „Was wir gern im Ohr

behalten . .
30.00 Nachrichtendienst
20.10 „Der Abend der Ueberraschnnge»'
23.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht
23.30 . und morgen ist Sonntag'
23.00 „Wir bitte» inm Tanz'
24.00—2.00 Nachtmusik

>?

Stadt Neuenbürg.
Zur Bedämpfung des

Kartoffel-Krebses
Ist vom Oberamt angeordnet worden, daß die Belieferung sowohl
mit Saat- als auch mit Speise» und Futterkartoffeln von auswärts
nur mit Lrebsfrsten Sorten erfolgen darf und die Vermittler von
Pflanzkartoffeln jeder Art nur krebsfeste Kartoffeln beziehen dürfen.

Die Verwendung von Pflanzkartoffelnaus bereits vom Krebs
befallenen Grundstücken ist verboten. Im übrigen wird aus den An¬
schlag am Rathaus verwiesen.

Bürgermeister Knödel.

RS-Genlkiilschast.Kraft darch Reade".
3m Dienste des Winterhilfswerks

Am Freitag den 28. Febr., 20y, Uhr, im Löwensaal in Schömberg

die Kleinkunstbühne der NS -Gemeinschast„Kraft durch Freude".
Drei Stunden reine Freude!

Eintrittspreis: —.80. 1.—und1.20 NM. Der Reinertrag wird an
dar WHW. obgesührt. — Karten tm Vorverkauf in den Friseur-
geschifften Brechtel und Reinicke.

Ortsamt Schömberg.

chcktungl Lcktungl

Tapeten - A -rskelE
Wer Geld verdiene» will, kaufe jetzt aus den noch großen
Beständen von 1S3S zu unglaublich niedrigen Preisen.

Große Rollenzahlen von Tapeten.
blsrezf kggsrr, Tapeten- und Linoleum-Versand,
Pkarrststm,  Leopoldstraße 10« - Ecke Hafnergaffe

Telefon 5558.

Lckümberg,  den 25. pebruar 1936.
V» «K« » - ^ »A» » I S

Men bekannten llls traurige diackrickt, daö deute
nackt plütrllcd mein lieber älann, unser guter Vater,
Lckvager null Onkel

krikliried Wzeobsvllek
im Mer von 57 jakrsn in clls eivigs Heimat abderuken
wurde.

ln tieker Trauer:
Kosille Flsisenbaclier, geb. OuL, mit Kinäem

und Angehörigen.
Beerdigung: Donnerstag den 27. pebruar 1936, nach¬

mittags3 Odr.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortiae Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag den 27.
Februar 1936, vorm. N/. Uhr,
in Conweiler:

1 Schreibmaschine.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstell«
Neuenbürg.

Neuenbürg.
Ssttsn.

Zwei feine, neue Deckbetten, so¬
wie vier Kiffen (eventl. Haipsel),
schneeweiß gefüllt, für 96 NM. ab¬
zugeben.
S. Nisksris , Gänsezllchter, z. 3t.
hier. Gefällige Zuschriften unter
obiger Adresse nimmt die Geschäfts¬
stelle des „Enztäiers" entgegen.

SruLkßsirlenLls
,1 « tragen unsere seit »I»

g Jahrzehnten >
bestens bewährten Spezial¬
bandagen,  auch für schwere
Hodenbrüche. Leib- und Nabel¬
bandagen, Einlagen für Senk-,
Spreiz-, u. Knickfuß, Krampf-
adernstrllmpse. — Individuelle
Maßanfertigung mit Garantie¬

schein.
LllgMkrei LVo.. Htvllgsri-'N.

Kostenlos zu sprechen in
Karlsruhe:Donnerstag 27.Febr.

von 10- 5 Uhr im Hotel Lutz
a. alten Bahnh.

Pforzheim: Freitag, 28. Febr.,
von 10—4 Uhr im Hansa-Hotel
(Bahnhosstraße).

Calw: Samstag, 29. Febr., von
8—N Uhr im Hotel„Adler".

Oie neue
kombinierte

MrM-
dllikmascklneK206

verdlllkken ^ s

5IIN0 « « »0 .,
lleopoldsplatr.

Vertr.: kugkll Mvlllllff. üsvllvllblllll

Das Heimatblatt sollte in
keinem Hanfe fehlen!

Ev.Kiechenchor
Wttdbad.

Heute Mittwoch abd. 8*/. Uhr
Singstunde

in der Kirche.
Neuenbürg.

Schöne, sommerliche

IHWIU-WIW
sofort zu vermieten.

WaldreimacherSteige 19.

Wie
/idreL -Kartsn, ^ ngebots -pormulare, tVukkIebe-
Mressen , Auktragsbestätigungen , Auftragsbücher
Zestsllsekeme , Lesteilkarten , Lriskbogen , Lriek-
bogen , LriekbUllen, Ourckscdreibebücker , Lmp-
kedlungskarten, Oetränkekarten , Karteikarten,^
Kataloge , Kommissioasbllcher , Kontodlätter,
Lieferscheins , llobnbeutel und -Karten, Nadn-
kormulars, Nitteilungen , Paketkarten , Postkarten,
Preislisten , Kur- u. llotei - prospekts , OuittunZs-
kormulare, pecknunZen u. peklamedrucksacken,
pundscdreiben , Speisekarten , Versand -Taschen,
VVechsel-pormulsrs , 2aklkarten.

Ink. : Pr. LiesinZer

Aette -Me^

Verlangen 8ie sokort unseren Vertreterdesucd.

. . ^-
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Mutes ms Nee Welt
Luftschutz durch Stahl . In der Halle

„Stahlbau " wird zur diesjährigen Leipziger
Frühjahrsmesse etwa die Hälfte der Halle
durch eine bis zur Decke reichende Wand ab¬
getrennt und hier eine Sonderschau errichtet,
die für die deutschen und ausländischen Be¬
sucher von größtem Interesse sein wird.
„Luftschutz durch Stahl " ist das Motto . Nicht
nur Stahlfenster und Türen für Schutzräume
sowie Einrichtuugsgcgenstände werden zu
sehen fein; derartiges kennt man von anderen
Ausstellungen. Znm erstenmal auf dieser
Messe wird ein vollständig eingerichteter
kampfstoffdichter Stahllamellen - Schuhraum
in einer Gesamtlänge von etwa 18 Metern
(einschl. der Gasschleusen) gezeigt. Die Er¬
füllung aller an einen Schutzraum zu stel¬
lenden Anforderungen durch diesen Muster¬
bau soll durch eine während der Messe durch¬
geführte Gasschutzübung bewiesen werden.
Außerdem werden mehrere Stahlschutzraum-
Konftruktionen anderer Art , aus Spundboh¬
len, Kaftenspundwänden, Wellblechrohr, Berg-
banprosilen in Teilstücken der natürlichen
Größe eingebaut. Natürlich finden auch
Schutzraumdecken Berücksichtigung. Neben dem
Neubau von Schntzräumen bleibt auch die
Umänderung vorhandener Räume zu Schutz-
ränmen nicht unberücksichtigt. Verstärkung von
Decken, Abstütznng mW Versteifung des gan¬
zen Raumes wird an mehreren Ausführungs-
beispielcn gezeigt. Ferner wird der Umbau
der Decke unter dem Dachgeschoßzu einer
verstärkten Branddecke behandelt. Der .Feuer¬
schutz bei Stahlkonstruktionen wird ebenfalls
in der Halle „Stahlbau " zur Darstellung
kommen.

Kost bei Gicht und Rheumatismus . Bei
Gicht und Rheuma ist der Stoffwechsel gestört,
d. h. die Nährstoffe, besonders das Eiweiß,
werden nicht genügend verbrannt , sodaß das
Abfallprodukt des Eiweiß, die Harnsäure , in
zu reichlichem Maße verhanden ist und Blut-
und Körpersäfte überschwemmt. Die Diät des
Gichtkranken muß also darauf abgestimmt sein,
dem Körper des Kranken Stoffe zuzuführen,
die wenig ober gar keine Harnsäure enthalten.
Der Kranke soll vor allem viel Wasser trinken,
um die im Uebermaß vorhandene Harnsäure
aus dem Körper hevauszuschwemmen. Ver¬
boten ist dem Gichtkranken der Genuß von
Flcischsuppc, Fleischsaft, Leber, Niere und
Milz. Kartoffeln, Reis, Nudeln und Makka¬
roni so wenig wie möglich. Ganz verboten
find Hülsenfrüchte, Gewürze, Senf , Pfeffer,
Paprika , Kapern, Vanille müssen ans der
Küche des Gichtkranken verbannt werden. —
Erlaubt sind Einbrenn - und Kartosfelsntzpe,
grünes Gemüse, Spinat , Salat , Kohl, Blu¬
menkohl, Rotkraut , Rüben und Karotten . Es
empfiehlt sich, zum Anmachen des Salates
Zitrone statt Essig zu nehmen. Obst und
Nüsse gehören mit zur Kost des Gichtkranken;
das Obst muß aber ohne Zucker zubereitet sein.
Am zuträglichsten ist ihm gekochtes Rind¬
fleisch, da die schädlichen Stoffe in der Suppe
sind, die dem Kranken ja verboten ist. Halb¬
rohes Fleisch und Schinken sind zu meiden.
An Getränken kann der Kranke Kaffee, Kakao,
Schokolade(bitter) zu sich nehmen, von Kog¬
nak und Rum ist unter allen Umständen abzu-
raten.

Die falsche Nase. Im Rinnstein lag sie
heute morgen, das knallige Rot hatte Schmutz¬

spritzer abbekommen und der Gummi war an
einer Seite ausgerissen. Aber immerhin war
sie da und legte Zeugnis davon ab, daß die
fröhliche Zeit der Kostümfeste jetzt im An¬
rollen ist, daß die falschen Nasen und die
Perücken, die bunten Fähnchen und die aben¬
teuerlichen Kopfbedeckungen bald ihre Herr¬
schaft antrcten werden und daß in den kom¬
menden Wochen die Nächte durchtanzt werden
im Wirbel der Musik. Dann sprüht die gute
Laune aus tausend schelmischen Augen und
Wangengrübchen, dann blüht die Phantasie
auf in witzigen oder märchenhaften Kostümen
und Heiterkeit und Uebermut jagen sich durch
strahlend erleuchtete, schwingend bewegte Säle.

Wasser unbekannt. Augenblicklicherzählt
man sich in London ein nettes Anekdötchen
über ein hervorragendes Mitglied des Ober¬
hauses. Der Lord gilt als einer der besten
Portweinkenner Englands , er selbst ist davon
überzeugt, auf diesem Gebiete nicht übertrof¬
fen zu werden und geht darauf jede Wette
ein. Kürzlich stellte man seine feine Zunge
tatsächlich einmal auf die Probe . In einer
Gesellschaft gab man ihm die Aufgabe, mit
verbundenen Augen, allein durch Geschmack
und Geruch, verschiedene Sorten von Port¬
wein nach Herkunft und Alter genau zu be¬
stimmen. Siegesbewußt ging der Lord an
die Weinprobe und traf in allen Punkten
wirklich das Richtige. Bevor ihm die Binde
von den Augen genomen wurde, reichte man
ihm noch ein Glas voll klaren Brunnen¬
wassers. Kaum hatte er davon einen Schluck
genommen, als er ihn ganz erschrocken wieder
ausspuckte und ansrief : „So etwas habe ich
in meinem ganzen Leben noch nicht auf der
Zunge gehabt. Sicher ist es eine dieser gräß¬
lichen Flüssigkeiten, mit denen ihr euch die
Zähne putzt!"

1164 vierbeinige Kriegskameraden
Auch sie werden „ausgezeichnet"

Die von der Zeitschrift „Deutscher Tier¬
freund" durchgcführte Ehrung der noch
lebenden Kriegspferde hat ergehen, daß doch
noch eine große Anzahl vierbeiniger Kriegs¬
kameraden am Leben ist. Bisher konnten
1164 nachweisbare Kriegspferde mit dem
Ehrenschildchen„Kriegskamerad" ausgezeich-
net werden, was von den Pflegern ..dieser

Higeiiborictil cker H8 - k>re88e
Tübingen. 21. Febr. Es ist bekannt, daß

die Stürme der SA. ihre eigenen Sanitäter
haben, wenige werden aber wissen, daß die
Ausbildung dieser SA.-Sanitätsmänner in
einer eigens dafür erbauten Schule in Tübin¬
gen erfolgt. Während bis vor kurzer Zeit
einige SA.-GruPPen eigene Sanitätsschulen
unterhielten, ist heute die Tübinger
Sanitätsschule die einzige im
ganzen Reiche . Die Arbeit, die hier
von ihrem Leiter, Obersturmbannführer Dr.
Holtgräve,  der zugleich als Anatom an
der Unversität wirkt, und seinen Mitarbei¬
tern geleistet wird, darf als mustergültig be¬
zeichnet werden, und so erwägt die Oberste
SA.-Führung die Erhebung der Tübinger
Schule zur Reichs - SA . - Sanitäts¬
schul  e.

Aus den kleinsten Anfängen ist die Tübin-

Tiere, die zu 85 Prozent Frontsoldaten
sind, mit großer Freude ausgenommen
wurde. Für 231 Kriegspferde, dereu Be¬
sitzer sich in einer nachweisbaren Notlage
befinden, konnte der „Deutsche Tierfreund"
bisher eine Ehrenspende von je V2 Zentner
Hafer vermitteln. Die Namen sämtlicher
Kriegspferd-Besitzer werden im „Deutschen
Tierfreund " veröffentlicht.

Dabei läßt sich seststellen, daß allein noch
inWürttembergüber400Kriegs-
Pferde  leben und m 88 Füllen die Hafer¬
spende in Württemberg zur Verteilung ge¬
kommen ist. Die Aktion ist noch im Gange
und Besitzer von noch lebenden Kriegs¬
pferden können sich bis l . März d. I . bei
der Schriftleitung der Tierschutzzeitschrift
„Der Deutsche Tierfreund " in Seeshaupt
(Oberbayern) melden. Der Nachweis darü¬
ber, daß es sich um ein Kriegspferd handelt,
muß erbracht werden (Brandzeichen, Kauf-
papiere, Zeugen usw.), die Angaben müssen
vom zuständigen Bürgermeisteramt und vom
Ortsbauernführer bescheinigt werden. Die
Haferspende kann nur beantragt werden,
wenn die wirtschaftliche Notlage des Antrag¬
stellers vom zuständigen Bürgermeisteramt
anerkannt ist.

SkoßsMOml ln Firmennamen
In einer Veröffentlichung der Jndustrie-

und Handelskammer der Niederlausitz in
Kottbus wird es als unverständlich bezeich¬
net, daß heute noch immer die Meinung be¬
stehe, man müsse sich dadurch in ein beson¬
ders gutes Licht setzen, daß man statt seines
einfachen Vor- und Zunamens Worte be¬
nutze wie Ziaarrenhaus , Möbelhaus, Fisch¬
halle, Fruchthos usw., oder daß man hoch¬
trabende Bezeichnungen der sonstigen Bezeich-
nung Textilhaus , Schuhhaus oder sonstwre
voransetzt. Man könne an dem guten Willen
des Einzelhandels zweifeln, wenn er noch
immer nicht zu der Ueberzeugunggekommen
sei, daß schließlich die Firma Friedrich Krupp
auch eine bedeutende Firma wurde, ohne daß
sie sich Bezeichnungen zulegte, die den guten
Namen des Gründers schließlich in Vergessen¬
heit geraten lasten würden. Der National¬
sozialismus habe für keine Art von Groß¬
sprecherei, aber auch für keine Art von
Anonymität das geringste übrig.

er SA.-Samtätsschule hervorgegangen, die
eute der Obersten SA.-Führung unmittel¬

bar untersteht und von jsier SA.-Grupps
Südwest verwaltet wird. Als im Winter
1933 auf dem Heuberg ein einmaliger Sani-
tätskurs durchgeführt wurde, reifte der
Wunsch, diese Kurse als dauernde Einrich¬
tung zu gestalten. Und so wurde im Februar
1934 die SA.-Sanitätsschule der Gruppe
Südwest auf Schloß Hohentübingen ins
Leben gerufen. Der erste Lehrgang faßte
34 SA.-Sanitätsmänner zusammen, doch die
Zahl wuchs später bis auf IVO. Die Schule
krankte daher bald an chronischem Raum¬
mangel, aber die Mittel zur Errichtung eines
Neubaues fehlten. Im vorigen Jahre ent¬
schloß sich dann die Gruppe Südwest doch,
der Schule in der Nähe der Universität ein
neues Heim zu erstellen. Die geringen zur
Verfügung stehenden Gelder erlaubten nur
einen Zweckbau. Die von Diplomingenieur

K. Wägenbaur,  Tübingen , unter Mit¬
arbeit von ArchitektK. I 0 hner.  Tübingen,
stammenden Entwürfe dürfen als restlos ge¬
lungen betrachtet werden. Der Bau ent-
spricht allen Anforderungen.

In der neuen Schule wurden bereits drei
Lehrgänge abgehalten, die durchschnittlich
eine Besetzung von 110 Mann aufwiesen. Der
gegenwärtige Lehrgang ist der zwanzigste seit
Bestehen der SA.-Sanitätsschule überhaupt.
In diesen 20 Lehrgängen sind zwei Kurse für
Samtätssührer (Aerzte) inbegriffen. Wenn
man erfährt, daß in den zwei Jahren schon
1022 SA.-Sanitätsmänner die Schule durch¬
liefen, so kann man sich eine Vorstellung
davon machen, wieviel Arbeit hier schon ge-
leistet worden ist.

Die Vielgestaltigkeit des Lehr-
st0 fses  überrascht. Da stehenu. a. außer
den medizinischen und praktischen Fächern
Weltanschauung. Rastekunde. Deutschtum im
Ausland , deutsche Geschichte, Volkskunde und
politische Geographie. Alle Gebiete werden
durch ausgezeichnetes Anschauungsmaterial
erläutert . In einem Lehrgang entfallen
durchschnittlichaus allgemeine Vorträge 20
Stunden , Weltanschauung 15 Stunden , Exer¬
zierdienst 32 Stunden , theoretische Ausbil-
düng 50 Stunden , praktischen Sanitätsdienst
30 Stunden usw. Sport wird natürlich zur
Genübe getrieben.

Zwischen Universität und  SA .-
Sanitätsschule bestehen enge
Beziehungen.  So kommt es auch, daß
sich die Zahl der freiwilligen Lehrkräfte
dauernd vergrößert und dadurch die Lehr-
gangteilnehmer . während der vier Wochen
eine umfassende Kenntnis von Wissensgebie¬
ten erhalten, mit deren bloßen Begriffen sie
sonst kaum bekannt geworden wären. Alle
Institute der Universität stehen der Schule
zur Verfügung; in ihnen sendet auch der
größte Teil des Unterrichts statt.

Zunächst fällt einem überall die peinliche
Sauberkeit auf, die in allen Dienstzimmcrn
herrscht. Neben dem Praktisch eingerichteten
Behandlungszimmer  für leichtere
Unfälle und Krankheiten liegt das Labo¬
ratorium.  In diesen Tagen wird gerade
eine eigene Zahnstation  eingerichtet, die
die Möglichkeit einer gründlichen Zahnunter¬
suchung der SA.-Sanitätsmänner bietet. Die
großen Brauseräume  und Badezimmer
zwingen geradezu zur Reinlichkeit. In der
Freizeit sitzen die Kameraden in dem von
Kunstmaler Heinrich Wägenbaur  mit
hübschen Fresken geschmückten Aufent-
yaltsraum  und arbeiten an den Nach¬
schriften der Vorträge . Oder sie lasten sich's
in der Kantine  gut gehen, einem Lokal,
das sich unter denen in Tübingen wohl
sehen lassen kann. Da sühlt sich jeder wie zu
Hause. Farbenfrohe, ebenfalls von Heinrich
Wägenbaur stammende Darstellungen des
Tübinger Schlosses und aus dem Leben der
früher da oben hausenden Ritter füllen die
Wände, und von der eichenen Balkendecke
hängt ein handgeschnitzterund gedrechselter
Leuchter und gießt sein heimeliges Licht in
den Raum . Der Hörsaal  ist mit Projek¬
tionsapparat und Röntgenbildschaukasten
ausgestattet , die den Unterricht anschaulicher
gestalten. Neben dem großen Speisesaal
sind vor allem noch die Hellen und luftigen
Schlafsäle  zu erwähnen, von denen die
Waschräume leicht zu erreichen sind.

Kein Platz ist in der neuen Sanitätsschule
unausgenützt geblieben, und trotzdem ent¬
behren alle Räumlichkeiten in Form- und
Farbgebung nicht jener Freundlichkeit, die
allein junge Menschen nach angestrengter
Arbeit schon als Erholung empfinden. ^

Die SA.-San«S1Sschule in Tübingen

(Urheberschutz durchC. Ackermann, Romanzentralc Stuttgart)
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Vorbei! Das war, das mußte vorbei sein. Der Tischler
Alfred Weigel hatte nichts mehr im Haus des Professors
zu suchen.

Nur schade, daß ihm dabei zumut war, als hätte er
sein eigenes Herz in Stücke gerissen.

Fünftes Kapitel.
Als die vier Weigel sich am nächsten Morgen in der

Friihstücksstube des kleinen Easthofs zusammensanden, in
der au den Nebentischen zumeist Chauffeure saßen, die all-
nächtlich große Warenladungen als Ferntransporte nach
Breslau und Leipzig oder weiter hinaus steuerten, war die
Stimmung durchaus nicht rosig. Während am Abend eine
gewisse weiche Rührung die beiden Alten überkommen
hatte, saßen sie jetzt stumm nebeneinander; die Mutter
sah ganz verzagt aus, während der Vater mit den Fin¬
gern aus dem Tisch trommelte und auch Alfred nicht recht
wußte, was nun eigentlich werden sollte.

Irma beobachtete die drei. Auch heute hatte sie wie¬
der den ledernen Sportdreß an. Schon aus dem einfachen
Grund, weil sie nichts anderes zur Hand hatte. Sie nahm
ihre Zigarettendose.

«Ich habe mir die Sache so überlegt: heute ist Sams¬
tag; daher ist es einigermaßen wahrscheinlich, daß morgen
Sonntag ist. Nicht wahr? Ich denke, Mutter geht rüber
und guckt, wie es eigentlich oben in der Wohnung aus¬
sieht. Sehr schön ist's nicht, aber es geht. Ich werde mir für
heute nochmal Urlaub nehmen und Herrn Fangender«
bitten, daß ich mit einem Lastauto raussahren und gleich
mitbringen kann, was wir brauchen. Alfred, du gehst

wohl mit Vater, und über Sonntag richten wir uns ein.
Montag muß Vater wieder seine Werkstatt in Schuß
haben. Also!"

Damit stand sie auf, ging zum Wirt, zahlte und
brachte dem Vater eine Tüte Zigarren mit.

„Dampfheizung."
Die beiden Alten warfen etwas scheue Blicke zu der

Tochter hinüber, aber sie sagten nichts, sondern tappten
stumm hinter ihr her. Irma eilte in das Büro hinauf, in
dem Zangenberg bereits arbeitete . . .

„Komme ich zu spät?"
„Aber nein. Fräulein Weigel — ich habe eben mit

Herrn Pistor telephoniert. Es muß ein genaues Inventar
der Villa ausgenommen werden und er ist ja vereidigter
Taxator. Nur wäre es gut, wenn von Ihnen jemand mit-
führe."

„Ich wollte Sie eben bitten, mir einen Lastwagen aus
der Fabrik zu borgen und mir zu sagen, was wir behalten
dürfen."

„Das weiß Herr Pistor. Er hat mir gesagt, daß er
mit dem Auto vorbeikommen will, um noch jemand mitzu-
nehmen."

„Ich möchte lieber gleich mit dem Lastwagen fahren."
„Machen Sie das ganz, wie Sie wollen."
Irma traf Fritze Kuhlekamp auf der Treppe.
„Du, Fritz, willst du mir einen Gefallen tun?"
„Aber Irmal"
„Bitte deinen Vater, daß du mit nach Frohnau kom¬

men kannst, und nimm noch irgendeinen vernünftigen
Menschen mit. Wir müssen da Schluß machen."

Genau fünf Minuten, ehe Werner Pistor vorfuhr und
recht ärgerlich war, daß Irma sein Auto ausgeschlagen
hatte, rasselte ein Lastwagen über die Straße . Neben
Fritze Kuhlekamp, der selbst steuerte, saß Irma ; ein anderer
junger Arbeiter lag längelang hinten auf dem Wagen.
Während der Fahrt wurde nicht viel gesprochen. Fritze
Kuhlekamp hätte so gern irgend etwas Liebes gesagt, aber

seit Irma ihm gestern so merkwürdig geantwortet hatte,
traute er sich nicht recht. Als die sonderbare Fuhre, das
elegante Mädel im Sportdreß und Fritze in der blauen
Arbeiterbluse vorn auf dem Führersitz vor der Billa vor¬
fuhren, machte der Gärtner , der ihnen das Tor öffnete,
ein verwundertes Gesicht. Aber Irma kümmerte sich nicht
darum.

„Kommen Sie bitte mal gleich mit mir in die Küche,
Herr Schulz."

Da standen die beiden Mädchen Else und Berta und
machten erst recht erstaunte Augen. Irma biß die Zahne
zusammen.

„Ich habe Ihnen etwas zu sagen: meine Eltern haben.
sich plötzlich entschlossen, die Villa hier zu verkaufen. Ich
habe den Auftrag, Ihnen zu kündigen. Heute ist der fünfte.
Sie bekommen also natürlich Lohn für den ganzen
Monat, aber ich muß Sie bitten, sofort Ihre Sachen zu
packen und zu ziehen. In einer Stunde ungefähr kommt
der neue Besitzer der Villa."

Sie kümmerte sich nicht um die erstaunten und etwas
schadenfrohen Gesichter der drei Leute.

„So, hier zähle ich Ihnen Ihr Geld aus. In der Villa
brauchen Eie nichts mehr zu arbeiten. Ich wäre Ihnen
sehr dankbar, wenn Sie recht schnell Ihre Sachen packten/

Damit schob sie jedem das Geld hin, das ihm zukam.
„Aber Fräulein —"
Irma hatte bereits die Küche verlassen. Das war von

allem das Schwerste und sie wußte genau, daß die Dienst«
boten in der nächsten Stunde alles im ganzen Ort her um-

hen würden.
„Also Weigels sind pleite."
Plötzlich fuhr Fritze Kuhlekamp auf:
„Zerreißen Sie sich das Maul nicht! Horen Sie? Das
! ich nicht. Wenn Sie draußen sind, können Me so»
schwatzen, wie Sie wollen, aber jetzt maHen Sie e»
lein Irma nicht schwerer, als es schon ist.
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Von >VIIlisw Leeds
Der amcrikainlche Ticsscesorscherund Zoologe

William Beede  ist von einer fllnsmsualigen
Forschungsreise «ach de» Bermudas,,sei » znriick-
gekclirt. Er ist bei der entlegenen Gruppe dieser
88l> kleinen Eilande im Atlantischen Lzca » mit
seiner berühmte» metallene» Tiesleckuael erneut
in das Meer binabaetaucht, um das selten und
die Gewohnheiten der Meeraale zu ersorschen. die
in den grSbten Tiefen des Ozeaus leben. Auch
hat William Beebe Bcrsuche mit ultravioletten
Strahlen auaestellt. Fm Berlaa F . A. Brockhaus.
Leipzig, ist lein Buch „»2z Meter unter dem
Meeresspiegel ' erschienen, das Buch des ersten
Menschen, der die Tiessce lebend gesehen hat.
Diesem einzigartige« Werk entnehmen wir lol-
gende kleine Schilderung.

„Ein Unglück kommt selten allein" gehört
nicht zu meinen Lebensweisheiten; denn da
man fast ausnahmslos selber daran schuld ist,
setzt einen das Eintreffen des ersten Pechs in-
stand, sich vor dem nächsten vorzusehen. Tage,
Wie ich sie beschreibe, sind freilich nicht allzu
häufig; etwas Gefahr ist meist ja dabei, und
immer prägen sie sich auf ewig dem Gedächtnis
ein. Bislang war der Tag, von dem ich er¬
zähle, recht reizvoll, doch ohne irgendwelche Er-
ebnisse, die ihn besonders herausgchoben hät-

ten. Es war der l3. August, und ich hatte die»
ftn Ausflug zum Nordfelsen zwischen eine
Tauchfahrt in der Tiesseekugel und einen für
den kommenden Tag geplanten Tiefseenetzzug
eingelegt. Ich sah zu, wie die Leiter Stufe um
Stufe versank, bis sie eben frei vom Sande
baumelte, und ich' schickte mich zu einem zwei¬
ten Abstieg an.

Bon diesem Augenblick an eilte der Tag
rascher dahin, und er bewahrt seinen Platz in
der Reihe der besten Taucherfahrten, die mir
beschieden waren. Ich wurde viermal in drei¬
zehn Meter hinuntergelassen, und hätte man
nicht all mein Tun und Treiben durch Wasser¬
gläser von der Barkasse beobachtet, würde ich
zögern, das Abrollen der Geschehnissezu er¬
zählen, die ich innerhalb einer halben Stunde
und auf einem Raum von nicht ganz zwei
Geviertmetern erlebte.

Wir hatten einige Stücke faules Fleisch über
Bord geworfen; als ich den Meeresgrund er¬
reichte, sah ich infolgedessen, daß sich die Fische
schon in Scharen eingefunden hatten. Ich ließ
mich von der untersten Sprosse in den Sand
fallen und befand mich nun in einer kleinen
Bucht des Riffs, deren Zugang teilweise durch
einen riesigen Block versperrt war, der vor
Jahren oder Jahrhunderten heruntergefallen
war. Das Riff erstreckte sich hoch hinauf, ein
Gewimmel wedelnder Federn und Horn¬
korallen, rundlicher Sterntorallen und stacheli¬
ger Seeigel. Ich untersuchte den Sand weit
hinaus, am Ende meines Schlanchspannseils
kreisend wie das Zeitlupenbild eines Mai¬
käfers an einem Faden. Der Sand fiel so steil
ab, daß ich mich am Schlauch zurückreißen
mutzte. Große Haufen hier und dort zeigten
jeder oben ein ziemliches Loch, die Behausung
irgendeines unbekannten Tieres. Große Papa¬
geifische verließen ihre Weidegründe, um her¬
anzukommen und mcch zu beäugen; ihr ver¬
stärktes grünes Gebiß bewegte sich in einer zer¬
streuten, drüsigen Art. Üeber einen halben
Meter lange Meerengel und viele andere
Küsteuformeu von ungewöhnlicher Größe zeig¬
ten, wieviel besser es sich an diesen äußeren
Riffen dicht am abgrundtiefen Steilabfall lebte.
Als ich über den Sand schritt, stiegen gespen¬
stische weiße Flundern und Meergrundeln ge¬
rade vor meinen Füßen auf und glitten in ihr
Farbversteck, ein paar Zentimeter weiter.

Bei dem nächsten Abstieg nahm ich die be¬
schwerte Angelrute mit; an der Spitze hatte ich
das rote Dynamitkäpfelchen befestigt, und der
schwarze Jsolierdraht führte zum Boot hinauf.
Ich war besonders darauf aus, reife Eier von
einem Fahnenfisch zu bekommen und sie zu de-
fruchten; daher wandte ich meine Aufmerksam¬
keit einem paar ausgewachsener Fische zu, von
der Art mit den vier Augen. Ich betäubte beide
mit dem ersten Schuß, bekam einen ins Netz
und langte gerade nach dem andern, als aus
der Wolke aufgewühlten Wassers an meinem
Ellbogen Kopf und Hals einer der größten von
mir je erschauten grünen Muräne auftauchten;
auch sie war hinter meinem Fisch her. Ein
Stück des Aales, ziemlich weit hinten schon am
Rumpf, zeigte sich in einer Lücke im Riff dicht
an meinem Knie, und hier stieß ich nun mit
aller Kraft hinein. Die Gefahr, meine Beute
zu verlieren, hatte mich so in Harnisch gebracht,
daß ich gar nicht an die möglichen Folgen
dachte. Indessen ging alles, wie ich es
wünschte; denn der Aal, der nach der Größe
seines Kopfes zu schließen, zweieinhalb Meter
lang sein mußte, zog sich noch rascher zurück,
als er aufgetaucht war. Ich erblickte ihn nicht
wieder, obwohl er innerhalb einer verhältnis¬
mäßig kleinen Höhlung dicht am Rande des
Riffs zusammengerollt gebleiben sein mutz, nur
ein, zwei Meter von meinem Standort. Ich
barg meinen zweiten Fahnenfisch und stieg
wieder die Leiter hinauf.

Das bißchen duftende Fleisch an der Stange
machte mich bei den Fischen beliebt: Fahnen-
und Lippfische folgten mir bis zur Oberfläche.
Mein letzter Schuß hatte einen hundertpfün-
digen Felsklotz losgelöst; er war heruntergerollt
und ruhte nun gegen die Seite des freiliegen¬
den Steinklumpens so, daß eine Spalte dazwi¬
schen blieb. Ich machte Netz und Dynamit¬
stange fertig und blickte über den Rand. Drei¬
ßig oder vierzig Fische von einem Dutzend
Arten kreisten aufgeregt um die aufgewühlte
Fläche; die Pflanzenfresser fanden saftigen

Abenteuer eines Hetseetauckers

Salat nach ihrem Geschmack, die andern ein
Manna treibender Würmer und ähnlicher
Speisebrocken. Diesmal war ich hinter einem
besonders gezeichneten Schleimfisch her, dessen
Leib längs der Mittellinie scharf abgesetzt war,
dunkelbraun oben und weiß unten. Ich sah
verschiedene in einiger Entfernung und war¬
tete, daß sie näher kamen. Einige Minuten ver¬
gingen, da schoß ein Schleimfisch mir zur Lin¬
ken heraus und versteckte sich hinter einer Horn¬
koralle gerade vor mir. Ein meterlanger Pfeil¬
hecht war ihm dicht auf den Fersen, stockte aber
vor dem Fächer, der dicht an mich heranreichte.
Ich ruckte zur Seite, bis ich meine Angelrute
über ein Sims dicht an das purpurne Gewächs
Heranstoßen konnte, und feuerte. Immer wie
der hatte ich es erlebt, daß die Entladung der
Kapsel in anderthalb Meter Entfernung unmit¬
telbar vor mir erfolgen und dem Glas im
Tauchsrhelm doch nichts anhabeu kann. Aber
mir ist nie ganz geheuer dabei, denn ich spüre
einen ganz gehörigen Schlag gegen den Leib,
ein scharfes, elektrisches Prickeln durchzuckt
mich. Wenn es daher irgend möglich ist, freue
ich mich, einen schützenden Unterschlupf finden
zu können, sei es nun ein Korallenblock oder,
wie in diesem Falle, ein bloßer Seefächer.

Ich feuerte also und sah vom Schleimfisch
keine Spur ; dagegen erschien, bäuchlings
schwimmend, ganz nahebei ein reizvoll gestalte¬
ter Kngelfisch mit spitzer Schnauze, der mir
bislang noch nicht zu Gesicht gekommen war.
Ich bekam ihn ins Netz, ließ Stange und ent¬
ladene Kapsel Hochziehen, kroch um den Fels¬
block herum und lugte nach meinem Schleim¬
fisch in der tiefen Spalte dahinter aus. Ich
mußte unter verschiedenen Winkeln hinein-
spähen und lehnte mich gerade weit hinüber,
als sich ein großer grauer Halbkreis neben mir
hineinschob. Ich richtete mich auf und sah,
daß es die Schnauze eines anderthalb Meter
langen Hais war, der aus dem Nichts aufge-
tancht war, vom Geruch des Fleisches und der
Wolke von Trümmerwerk angelockt, und der
nun genau so wie ich begierig war, den betäub¬
ten Fisch zu erhaschen. Einen Augenblick spä¬
ter jchob sich der Hai noch weiter vor, Vicht uver
meiner Hand, und ich sah, daß mein Kugel¬
fisch aus dem Netz geschlüpft war und die
Schlitzaugen des Hais ihn wahrgenommen
hatten. Er versuchte, sich vorbei und gegen mei¬
nen vorgelehnten Leib zu drücken. Das war
denn doch zu stark; so packte ich mein Netz besser
und stach mit dem Stiel kräftig zu, gerade auf
die rundliche Schnauze. Ein fürchterlicher Was¬
serwirbel ein, zwei Meter entfernt, zeigte, wo
die Schwanzflosse sich umgekehrt, der Hai zu¬
rückgefahren, sich dann aufwärts gewandt und
über meinem Kopf und das Riff am Boot vor¬
bei abgeschoren war. Ich fing den Kngelfisch
wieder, aber der — vielleicht schon tote —
Schleimfisch war meinem Blick entglitten, und
nach langer Suche mußte ich ihn aufgeben.

Wieder tauchte ich, und als ich von der
sechsten oder siebenten Leiterprosfe nieder-
fchaute, sah ich, wie fünf Haie den Fuß der
Leiter umkreisten. Zwei waren meterlange
Junge , einer ein dunkelgraues Zwei-Meter-
Tier. Nur zwei konnte ich sehen, als ich den
Sand berührte, und ich ging zu meinem
früheren Versteck und lauerte aus die
Schleimfische. In kurzer Zeit kamen am jen¬
seitigen Rand der kleinen Bucht zwei her¬
aus . Ich schaute hinaus und sah, wie drei
der Haie lässig mitten im Wasser in der
Nähe der Leiter herumschwammen; sie mach¬
ten ganz den Eindruck aufgeblasener japa¬
nischer Drachen. Ich schob meine Angelrute
zielgerecht herum, als sie mir plötzlich bei¬
nahe aus der Hand gerissen, verdreht und
niedergebogen wurde. Ich hatte vergessen,
daß noch immer ein Stück altes Fleisch ans
Ende der Nute gebunden war , und wie ich
hinsah, stürzte ein zweiter Hai heran, packte
die Spitze und schüttelte sie so wie ein Ter¬
rier eine Ratte . Ich wurde teilweise hin¬
übergezogen, und die Nute wurde gegen
einen Korallenklotz herumgebogen und ent¬
glitt mir fast. Da ich sie nicht verlieren
mochte, stach ich mitten auf den Hai los und
gab das Zeichen. Sogleich erfolgte der Knall,
ein Wölkchen schwarzen Rauchs ballte sich
ins Wasser hinein, der Hai aber machte
kehrt und schwamm gerader und schneller,
als ich je einen Hai habe schwimmen sehen.
Einer seiner Kameraden folgte ihm; die
andern lungerten weiter herum, während
ich meine Angelrute hinaufsandte, wieder den
Schleimfisch von vorhin suchte und dann ins
Boot znrückkehrte.

Als man mir den Helm abgeschraubt
hatte, fragte mein Freund John Long vom
Stab des National Geographie Magazine
aufgeregt, ob cs nicht ein Kamps um Tod
und Leben gewesen sei. Ein so nüchterner
Berichterstatter er auch ist, dies war der
Eindruck, den er als Zuschauer, oder besser
gesagt. Hinunterschauer, erhielt. Für den
Außenstehenden erschien das Ganze als
glänzender Stoff für fetteste Schlagzeilen;
von unten gesehen war die Tatsache, daß die
Muräne , der Pfeilhecht und der Haisisch-
trupp lediglich andere, zusätzliche Fische dar¬
stellten, nur darum wahr , weil lange Er¬
fahrung uns ihre Harmlosigkeit gelehrt
hatten, wenigstens für einen Taucher im
Helm. Die Haie waren gekommen, hatten
mir und allem, was ich ckat, gespannt zu-
aesehen, aber nur so, wie die Aasgeier ^

beim Knall der Jagerslinte in Erwartung
eines SchmauseS sammeln. Es war eme
ganz prächtige Reche von Tauchersahrten
für einen ganzen Nachmittag.

Statt die Fische nur in Aquarien Herum¬
spielen zu sehen und sonst nur durch Was-
sereimer und Boote mit Glasboden in die
Tiefe hinunterzuschauen, greife man zum
Helm und mache alle Untiefen aus der Welt
zu feinem Jagdrevier . Man unternehme
Forscherfahrten die in Dschungel oder, Ge¬
birge nicht ihresgleichen haben: man sichere
sein gegenwärtiges Leben und künftige Er-
mnerungcn voc irgenowelchei MögUchken
von Langeweile und Verdrießlichkert und
versehe sich mit Erzählungen von BUdern
und Abenteuern, die dem Hörer kaum
glaublich scheinen— bis auch er sich ausge¬
macht und geschaut und seinerseits ein rüh¬
riges Mitglied der Gesellschaft der Unter¬
wasserwanderer geworden ist.

Alölineê erArbeit
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Mardo AamorafielausderRolle
Jabel «ach dem deutsche« Sieg — Ei » Bravo de« Spanier«

Eigenbericht unseres nach Barcelona
entsandten Sonderberichterstatters Hel¬
mut Braun

Der ungeheure Jubel , der nach unserem
unerwarteten Sieg die kleine deutsche Kolo¬
nie beseelte, ist unbeschreiblich. Wir um¬
armen die Spieler in ihren braunen Trai-
ningsanzügen während ihrer Rückkehr inS
Hotel Majestic. wo sie während der Dar-
ceionaer Tage Wohnung genommen haben.
Die Freude kennt keine Grenzen. Einer
stimm! das Deutschlandlied an. Aus über¬
glücklichen, vollen Kehlen singen wir es mit.
Doktor Nerz  strahlt über das ganze Ge¬
sicht. Um die Spieler , die Helden von Bar¬
celona", bemühen sich Tr . Tan dry und
Dr. Baumens.  In der geräumigen Hall?
des „Majestic" sitzen viele deutsche Kollegen.
Hin und her wird der deutsche Sieg bespro¬
chen. Einzelne Kampfaugenblicke feiern ibre
Wiedercniierktehung.
Ein Bravo den Spaniern

Das kleine Häuflein Deutscher saß vor Be¬
ginn des Spieles mit beklommenen Herzen
auf der riesigen Steintribnne . Wir Auslän¬
der spürten die Hochspannung, die über dem
Stadion lag. besonders stark. Dazuhin war
Fasching in Katalaniens Hauptstadt . . .
echter spanischer Fasching! Seit dem frühen
Morgen zogen andauernd Faschingswagen
und maskierte Menschengruppen durch die
breiten Straßen . Alles war lustig. Von
Revolution und Straßenkämpfen keine Spur.
Als die Spieler vor wenigen Stunden mit
15 Minuten Verspätung auf den Platz
kamen, gab es ein ohrenbetäubendes Pfeif¬
konzert. ..Ein kleiner Vorgeschmack!" . . .
meinte ein Kollege. Aber cs war, wie wir
2 Stunden lang feststellen konnten, gottlob
keiner. Als das Spiel begann, legte unsere
Mannschaft eine Nervosität an den Tag , wie
wir sie noch nie beobachtet hatten. Szepan
konnte nicht stoppen und Sissling blieb stehen
wie ein Eimer. Nur einer war die Ruhe
selbst: Unser langer Jakob.  Die Spanier,
diese temperamentvollen, schwarzhaarigen
Südländer , spendeten tofenden Beifall, als
der erste schöne Paß durch die deutschen
Reihen lief, als der kleine Fach nach innen
kurvte und Zamorra , das Idol der Spanier,
mit einem raffinierten Schuß ins kurze Eck
das Nachsehen gab. Der belgische Schieds¬
richter Langenus hatte kaum das Spiel ab-
gepfiffen, und die deutsche Mannschaft den
deutschen Gruß entboten, als die Zuschauer
aus den Platz stürmten und die siegreiche
Elf im Triumph vom Felde führten. Spon¬
taner Beifall im herrlichen Mont-Jnich»
Stadion . Ein Bravo den objektiven Spa¬
niern!
Triumph des FtachpaUpiels

Der Sieg unserer Mannschaft ist aul dis
äußerst konscguente Durchführung des stachen
Paßspiels zurückzusührcn. Hier waren wir
mehr als eine Klasse besser. Sobald aber
hoch oder auch nur halbhoch gespielt wurde,
waren die Notjacken. diese artistischen̂ Kopf-
ballipieler, im Vorteil. Sissling und Szepan
hakten einige kleine Schwächeperioden dnrch-
zustehen. Dafür glänzten sie aber während
de?- ganzen Spiels durch wahre Kabinetts-
stückchen. Was sie zeigten, war die hohe Schule
des exakten Zuspiels.
„O Ricardo Zamorra!"

Wir können es gut verstehen, daß dem
Nationalhelden der Spanier , Ricardo Za¬
morra . die Niederlage leineS Landes beson¬
ders zu Herzen ging. Als Kapitän seiner
Mannen hätte er aber mit gutem Beispiel
vorangehen müssen und nicht, wie er es —
den Grundgesetzen des Sports zuwider —
tat . aus Wut den Ball während der letzter
lü Minuten den Deutschen zuzufpielen. Daß
damit für die Spanier nichts mehr «drin"
war, ist begreiflich. Ricardo wurde denn
auch von seinen Landsleuten gehörig aus-
qepfrffen. Mit Recht! Denn ex hat im ent¬

scheidenden Augenblick moralisch versagt und
sich so benommen, wie sich ein wahrer
Sportsmann nie benimmt. Andere Länder,
andere Sitten?

Hochstimmung in Barcelona
Nur schrittweise konnte sich unser Taxi

aus der Rückfahrt einen Weg bahnen. Men¬
schen. nichts als Menschen! Der Place de
L'Espara wurde zu Ehren der deutschen
Mannschaft festlich beleuchtet. In allen Far-
ben schimmerte der majestätisch dort stehende
Prachtbau mit seinen minarettartigen Tür-
men. Wie ein Märchen ans Tausendund¬
einer Nacht . . . Immer noch zogen die Kar-
nevalszüge durch die Straßen . Der Lärm,
den die spalierbildenden Menschen verur¬
sachten, kannte keine Grenzen. Spanische
Soldaten machen in ihren hübsch aussehen¬
den blauen Uniformen ihren grüngekleideten
„Kollegen" von der katalanischen Polizei
allerhand Konkurrenz. Mit , schußbereitem
Gewehr standen sie noch vor wenigen Stun¬
den draußen im Stadion von Mont Juich.
Jetzt sind sie hier inmitten der Stadt . . .
obne aber benötigt zu werden. sich
Deutsche zeigten, wurden sie von allen Sel¬
ten bewundert, sie, als die „Sieger von
Mont Juich". Eine Hochstimmung sonder-
gleichen liegt inimer noch über der traum-
schönen Stadt des Südens . Eine Stimmung,
wie wir sie uns gewünscht, wie wir sie her-
beiaesebnt baben!

„Hartes" Fußballspiel. Der Robot (Stahl¬
mensch) marschiert. Er tritt jetzt nicht nur
zum Dienst des Menschen an , sondern auch
aegen seinesgleichen zum — Fußballspiel. In
Detroit fand das erste Fußballspiel zwischen
Robots statt. Es waren richtig zwei Mann¬
schaften ansgestellt worden, die ihre Aufgabe
als Stürmer , Läufer, Verteidiger oder Tor¬
mann vernünftig und ordnungsgemäß er¬
füllten, Allerdings -komponierten sie nicht
selbständig, denn sie liefen auf zahlreichen
Eisenschienen, die im Boden vergraben mit»
mit den eigentlichen Spielern , Menschen,
verbunden waren. Diese saßen auf einer Tri¬
büne, brauchten sich nicht zu strapazieren,
sondern nur eine Reihe von Hebeln zu betä¬
tigen, worauf diese Bewegungen auf elektri¬
schem Woge über die Schienen zu den Stahl¬
menschen getragen wurden. Zn diesem inter¬
essanten Spiel waren natürlich viele Zu¬
schauer gekommn, die den Gang der Handlung
aber viel zu langsam fanden. Außerdem er¬
wiesen sich die Robots durchaus nicht als
„harte" Spieler , wenn es auch oft „hart auf
hart " ging, denn schon nach wenigen Mi »"°
ten mußte ein Robot-Stürmer mit zerbroche¬
nen Gliedern und heranshängenden Stahl¬
federn vom Kampffelde getragen werden.

„Grüß Gott !"

Der berühmte italienische Komponist Ros»
sini war von einem „Kollegen", dem Kompo¬
nisten einer neuen Oper, zur Premiere ge¬
laden worden — und er kam. Saß in seiner
Loge, den Zylinder nach romanischer Sitt <>
auf dem Kopf. —

Aber bei jeder neuen Arie zog er die „Be¬
hauptung" und schwenkte den Hut elegant i»
die Luft.

Der Komponist der gerade startende»
Oper sieht das mit an und fragt schließlich
beunruhigt : „Was machen Sie denn da.
Meister?"

Rossini, mit seinem scharmantesten Lä¬
cheln: „Na, man muß Loch seine Bekannten
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